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Der Ursprung der Etrusker durch zwei leinnische 
Inschriften eriiuteii 

Von 

Sophos Bngge. 

(Vorgelegt in der Sitzung 2. April 18Ö6) 



ixm 24teii Mäi'z empfieng ich yom Hrn. Michel Br6al 

zwei Blätter des Bulletin de Corrcspondence hellenique, X, 
welche die hier wiedergegeben eii Zeichniuigeii eines Basreliefs 
mit Inschriften ans Lemnos enthalten. Das Denkmal, welches 
diese Inschriften zeigte ist ein Stein, der in dem Dorfe Kaminia 
an der südöstlichen Seite der Insel gefanden ist Dies Dorf ist 
eine und eine halbe Stunde vom nächsten Strande entfernt. 
Wegen dieser Entternunj^ und wegen des Gewichts des Steins darf, 
wie der französische Bericht hervorhebt, nicht vermutet werden, 
dass der Stein anderswoher nach dem Fundorte überfahrt seL 

Es ist ein schwerer rechtwinkliger Block von gelblichem, 
porr»sem Steine, regelreclit behauen, am unteren Teile ein wenig 
abgebrochen. Höhe 0,95 ni.. Breite 0,40 Dicke 0,14 m. 

Der Stein trägt zwei ^ Inschriften. Die eine, welche ich 
als a bezeichne, ist an der einen breiten Seite des Steins einge- 
hauen ; dieselbe umgiebt den Kopf eines Kriegers, der eine Lanze 
in der Hand hält. Die andere Inschrift, b, ist an einer Seiteu- 
fläche rechts von der vorhergehenden eingehanen. 

Die Inschriften sind in dem griechischen Alphabete, allein 
in einer fremdartigen Sprache abgefasst 

Das Facsimile ist nach einem Abdrucke gegeben; daneben 

sind Vai'ianteu aus zwei Abschriften angeführt. Die mir ge- 

1* 
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schickten Blätter enthalten eine Lesnng der Inschrift von Br^al 
nebst Bemerkungen über das Alphabet. Wie ich aus dem Schluss 
des zweiten Blattes ersehe, folgten darnach einige Bemerkungen 
über den Text der Inschriften. Allein Ton diesen habe ich nnr 
die erste gesehen: „90x9 findet sich am Anfang des 9oxiaataX8 
wieder." Ich weiss also nicht, wie Breal das Alter und die 
Sprache der Inschriften bestimmt, auch nicht, wie er den Inhalt 
derselben versteht. 

Ich gebe im folgenden die Lesung Bruals, indem ich statt 
der von ihm angewandten griechischen Buchstaben lateinische 
einsetze : 

a. 

halaie • z • na^o^ 
jsiagi : 

martuf • mav 

sialxvei [:] z \ avi : z 
evis%o \ geronai^ [ j ] 5 
0ivai 

vamdlasial • eeronai • marinail 

aher :iav [ : ] arzio 



b. 

ho[l]air[2]i : (yOhiasiaU \ zero.:ai\^ : cvisx^o : iovero[m]a' 
rom : haralio : zivai : ep[t]esio : arai : tU i ^oke : 
£ivai : aoU : sialfi}ie : marQ*m : aviss : acmoi 



Das eingeklammerte ist nach den Abschriften angenommen, 

wahrend der Abdruck hier abweicht. 

Die Schriftzüge beider Inschriften sind sehr sorgfältig und 
deutlich ausgeführt; die grössten Buchstaben sind 0,05 m. hoch. 
Die Schrift ist im ganzen sehr tief^ und die meisten Buchstaben 
lassen sich leicht lesen« 

Die Eeiheufolge der Zeilen ist von Breal richtig angegeben 
worden. In der Inschrift a soll man zuerst die Zeile rechts 
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lesen, welcbf^ von rechts nach links geht. Die Fortsetzung der 
Schrift iblgt dann oben in den horizontalen Zeilen. In diesen 
Zeilen, die ßouoTpo9'v)6tfv geschrieben sind, föngt man mit stiasii: 
an und endet mit eivai. Nach diesem Worte liest man die 
Zeile, welche der Lanze am nächsten ist, von rechts nadi links; 
endlich die Zeile, welche dem Gesicht am nächsten ist, ebenfalls 
Ton rechts n%ch links. 

Die Inschrift b ist forchenförmig geschrieben. Die Zeile, 
welche mit erana- endet, hat die Buchstaben im Verhältniss 
zu denen der beiden anderen Zeilen oben nach unten gekehrt. 
Er6al vergleicht damit Roehl I. G. A. 340; eine Inschrift 
ans Delos, Boll, de Corr. hellen. III, 3 f. Die folgenden 
Abweichungen der Abschriften yon der nach dem Abdrucke 
ausgeführten Zeichnung werden in der franzüsishen Ausgabe 
angeführt. 

a 3. Der Abdruck nnd die eine Abschrift haben maras; 
die andere Abschrift mara 4*. b 3 hat nur eine Abschrift nkarazm 
mit dem in der Inschrift gewöhnlichen Zeichen fftr ^. 

a 5. Beide Abschriften haben ] nach zeyoHai^^J während die 

■ 

Punkte in dem Abdi'ucke nicht erscheinen. 

a 8. Zwischen v nnd a haben beide Abschriften zwei Punkte 
(:), welche in dem Abdrucke nicht vorkommen. 

b 1. Der Stein ist in der Ecke rechts am Anfkng der 
Inschrift b ein wenig beschädigt. Daher ist nach holaie 
a 1 der dritte Buchstabe des ersten Wortes von Breal als l 
restituirt Auch vermutet er nach 'holaie^ dass der sechste 
Buchstabe desselben Wortes nicht als sondern als e gelesen 
werden soll. 

b 1. Der Abdruck hat erona^ beide Abschriften croma, was 
Br^al einsetzt. 

b 2. Nach p haben beide Abschiiften T; die drei Punkte 
des Abdruckes sind die Beste dieses Buchstabens. 

b 2. Am Schluss der Zeile giebt dasFacsimile und die eine 
Abschrift einen Zug, der nach dem ü'anzüsi^chen Herausgeber 
vielleicht der Best eines verschwundenen Buchstabens ist. 

Das Alphabet der Inschrift a weicht bei einigen Buchstaben 
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von dem der Inschrift b ab. So hat a iiir o, 0^, 9 runde, b 
eckige Formen. Nur in b kommt die dreistrichige Form des s 
neben der vierstrichigen vor. 
S in b entspricht dem 0 in a. 

DI! in b bezeichnet 9. 
1. und «l' bezeichnen z. 



Die oben mitgeteilten Bemerkungen yerdanke ick sämmtlich 

der französischen Ausgabe der Inschriften. Die folgenden 
Bemerkungen sind von dieser unabhängig. 

Kirchhoff hat in seinen trefflichen Studien zur Greschichte 
des griechischen Alphabets alle griechischen Alphabete, ausser 
dem alten Alphabet von Thera, Melos und Kreta, in zwei Gruppen, 
eine „östliche", welche die urspi-ünglichere ist, und eine „west- 
liche", gesondert. Unsere Lemnos-Inschriften wenden Y für x 
an und erweisen sich dadurch als der ,ywestlichen" Gruppe an- 
gehörig, während man auf Samothrake das „östiiche" Alphabet 
angewendet findet (Kirchhof S. 31—83). 

Die Inschrift a stimmt, wie schon gesagt, in Betreff der Buch- 
stabenformen nicht überall mit der Inschrift b überein. Jedoch 
müssen beide fast gleichzeitig sein. Dass a zuerst eingehauen ist^ 
wie auch Br6al annimmt, scheint bereits daraus hervorzugehn, dafls 
a, wie man ans der Anbringung derselben um den Kopf des 
Kriegers folgern darf, mit dem Basrelief gleichzeitig ist. Auch 
der Inhalt wird zeigen, dass a zuerst geschi'ieben ist. Eine Per- 
son holaie ist in beiden Inschriften genannt, a ist die Weihin- 
schrift eines von ihm errichteten Altars, und dieser Altar wird 
in b als schon vorhanden erwähnt. Der in b genannte Aviz 
Sial/viz ist gewiss ein Verwandter (vielleicht Sohn oder Bruder) 
des in a genannten Z. Sialxviz. Wenn b, obgleich jünger, mit 
a fast gleichzeitig von einer anderen Hand eingehauen ist, 
wird man es wenig auflbllend finden, dass die der Inschrift 
b eigentümlichen Buchstabenformen zuweilen ursprünglicher 
als die von a sind. Als paläographische Merkmale des Alters 
der Inschriften hebe ich die furchenformige Richtung der 
Schrift und die altertftmliche Form der Buchstaben, namentlich 
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das geschlossene h hervor. Dies gestattet es nicht, die Inschriften 
später als in's Gte Jahrh. v. Chr. zu verlegen. Im folgenden werde 
ich durch andere Gründe die Zeit der Inschriften nähei* bestim- 
men. Auf das sechste Jahrhundert weist femer die Form des 
mit Binnenkreuz in a hin (siehe KirchhofF S. 81). Das Kreuz ist teils 
senkrecht gestellt, was die ältere Form ist. teils schräge. Bemerk- 
enswert ist die eckige Gestalt des M in b. Damit vergleiche 
man die Form jTi in einer boeotischen Inschrift» womit Deecke 
(Müller Etrusker U, 515 f. und Zeitschr. d. deutsch, morg. Ge- 
sellsch. XXXi S. 10^2 Taf. T) die assyrische hieratische Keil- 
schriftform S (mit der Bedeutung Up, dip) zusammenstellt. 

Z ist in a 1. (von rechts nach links geschrieben) und .1^ (bei 
der umgekehrten Richtung der Schrift). In b kommt 7mal we- 
sentlich dieselbe Form vor. In holaivsi oder richtiger holaiegi 
ist bei dem ~- oben ein Strich we^en der Beschädiofung des" Steins 
wegfiefallen. In dem ersten avis b 3 hat z links zwei Striche, über 
welche, wohl zufällige, Abweichung in der französischen Ausgabe 
nichts bemerkt wird. In ti* b 2 ist die Bedeutung des dritten 
Buchstabens von Br^al nicht bestimmt worden. Diesen Buch- 
staben lese ich z. Irreal meint, dass der fünfte Buchstabe von 
maramm b 3 eine andere Form desselben Zeichens ist ; auch diesen 
lese ich Die hier vorkommenden Fomen des Zeta erinnern 
an Formen mit der Bedeutung zur auf assyrischen Siegeln und 
Gemmen, mit welchen Deecke das griechische Zeta mittelbar 
zusammenstellt. 

Auch die eckige Form des o und des 9 in b ist altertümlich 
obgleich die runden Formen hier urgriechisch sind. Die eckige 
Form des 0 findet sich auch in Boeotien^ die des 9 in Elis. 

a 1 liat in »1090^ ein punktirtes 0; dies werde ich später 
besprechen. 

Bei der Hichtung der Schrift von rechts nach links geht sowohl 
in a als in b der innere Querstrich des a von links unten nach 
rechts oben. Dies ist^ wie Deecke (Mttll. Etr. II, 514) erkannt 

hat, die iirspi ünglichste griechische Form des a. 

Bei e haben die Querstriche, dagegen nicht der Hauptstab, eine 
Schrägestellung. Die gradeStellung ist die spätere (De. Mttll.II,öl5). 
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Altertümlich ist die dreistricliige Form des s in h, Anch 

die regelmässige Worttrennung durch zwei oder drei Punkte ist 
in dieser Verbindung anzuführen. 

Überhaupt giebt wohl diese lemnische Schrift eins der ältesten 
Beispiele des „westlichen** griechischen Alphabets. Dagegen ist 
das hier angewendete Alphabet^ das für 9 und x eigene Zeichen 
hat, weniger altertümlicli als das älteste Alphabet von Thera, 
Melos und Kreta; diejenigen Inschriften von Thera und Melos, 
welche noch nicht 9 und x kennen, gehören nach Eirchhoff der 
zweiten Hälfte des siebenten Jahrhunderts an. 

Ypsilon kommt in den lemiiischeii Inschriften nicht vor; in 
Lehnwörtern aus dem Griechischen werden wir hier 0 finden, wo 
im Griech. v geschrieben ivird. Dasselbe findet im Messapischen 
Statt Hieraus ist nicht zu folgern, dass das Alphabet aus dem 
griechischen vor der Erfindung des Ypsilon übertragen wurde, 
sondern vielmehr, dass ein Vocal, der wie gr. u gesprochen wurde, 
der Sprache der Inschriften fehlte. 

df g erscheinen auch nicht in diesen Inschriften, wie diese 
Buchstaben gleichfalls in der etruskischen Schrift fehlen. Ob dies 
Fehlen bei b und g znfällig ist oder nicht, lässt sich nicht be- 
stimmen, da weder b noch ff in diesen Inschriften durch das 
Zeichen eines anderen Lautes vertreten scheint. Vor i ist ein 
ursprüngliches d zu ^ in jsivai, areio, eiazi assibilirt. Allein 
die Inschriften zeigen uns nicht, wie das d vor anderen Lauten 
in dieser Sprache und dieser Schrift behandelt wurde, ('her 
die Bedeutung des z werde ich bei der Deutung sprechen. Über 
die Schrift hier nur noch die Bemerkung, dass e und 0 sowohl 
kurz als lang sind; vgl. jedoch die Bemerkung im folgenden 
bei na^s^o^ über das pnnktirte 0, 

' Die Sprache der Inschriften ist olfenbar ungriechisch. Kiue 
in derselben Sprache abgefasste Inschrift kommt, soviel ich 
weiss, auf keinem anderen in Griechenland gefundenen Denk- 
male vor. Welche Sprache ist dies? Da der Stein, wie schon 
gesagt, nicht yon einem anderen Orte dorthin gebracht sein kann, 
haben wir allen Grund anzunelinien, dass die Inschriften in einer 
auf Lemnos einheimischen Sprache abgefasst sind. Nun zeigt 
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die Schrift, dass das Denkmal ans dem 6ten Jahrb. stammt, und 
im tUen Jahrh. bewulinteii nach den Zeujjrnissen der Alten tyr- 
rhenische Pelasj^er Lemnos. Alles deutet also darauf bin, dass 
die Sprache der Inschriften die tyrrhenische ist Die Alten 
hielten aber die griechischen Tyrrhener nicht fOr ein anderes 
Volk als die italischen T3Trhener, die Etrusker. Es entsteht 
also die Frage: ist die Sprache der hier mitgeteilten lenmi- 
schen Inschriften, welche tyrrhenisch genannt werden darf^ 
mit der etraskischen verwandt? Diese Frage werde ich durch 
die folgende Deutung der Inschriften beantworten. 



holaie. Familienname im Nomin. sing. masc. Derselbe 
Name erscheint b Z. 1 im Gen. holaivjn, gewiss richtiger ho- 
hiejn. Dort wird der Gen. f^ohiasiah beigefügt, wodurch holaie 

als ein P h o k a e e r bezeichnet wird. Sein Name muss also die tyr- 
rhenische Umbildung eines griechischen Namens sein, holaie scheint 
mir gr. Dies findet sich als Name eines Kentaurs, also 

vom Appellatiyum Z\i\; den Namen des Phokaeers erkläre ich 
vom Stadtnanien 'YXr,. der sich sowohl in Kypros als in Boeotia 
findet. lu holaie entspricht tyrrhen. 0 einem gr. y, wie in 
morinail a 6 von M-jp^'va. 

Die Endung -aie des Nomin. hohie kommt auch im Etrusk. 
als Wiedei'gabe des gr. -ato; vor: ashlaie F. 2753 bis = 
'AjxXalo^, purenaie F. 2404 = [Ijpr,valc; (De. Bezz. Beitr. II, 
175 f.). Daneben -ac : jyariianapae F. 107Ü IJapOövoTrato;. Auih 

sonst bilden im Etrusk. masculine o-Stämme sowohl von echt 
etruskischen als von entlehnten Wörtern den Nom. sg. auf -e. 
So z. B. von Vornamen avile^ aule (Stamm aviZo-); eae statt 

'""cciic (Stamm caio-r, Ute (Stamm iito-). Beinamen: cJauce 
7Aauxo'f; cfl/c Gallns; crcjVr Graecus; paJpe balbus. Von Gen- 
tilnamen auf -ie: cafate, lat. Cafatius; lecne, lat. Licinius; tite^ 
lat Titius^ auch Utie, Bei i o-Stämmen scheint das e des No- 
minatives nicht auffiällend, wenn man z. B. oskische Nomina- 
tivformen wie minies, silics, static, sabell. idics, ponties, volsk. 
cosuHeSf tafanies vergleicht. Allein warum, fehlt bei liolaie die 
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Nominativenduiip: -r, wahrend dieselbe bei inara", aviz, sialyviz 
erscheint? Und wie ist das e bei etr. o- (uicht io-) Stämmen 
{avile^ clmee iL s. w.) zu erklären? Indogermanischem ö ent- 
spricht regelrecht etr. ft : etr. na^um vgl. lat. noxy noetii/, noc- 
tm; etr. ra^umsnaj etr.-lat. Eatumerma vgl. lat. roia; etr. 
iarsu vgl umbr. tnrsa statt iorsa: etr. -c/j?« (z H. hnsniana) 
= lat. -awu-s. Jene 2<ominativformeu von o-Stäinnieu erkläre 
ich 80: avile^ Ute, elauee, creice u. s. w. sind formell uraprung- 
licheVocativformen, nicht Nominativformen, und obgleich ein laut- 
licher Abfall des auslautenden s sich im Etr. niclit leugnen lässt, 
darf die Abweichiinfr des tyrrh. holaie (ohne .:) von sialytts u. m. 
(mit £) aus dem Einlluss der Vocativform eikUirt werden. Auch 
bei den etr. Grentilnamen wird die Vocativform zum Sieg der 
vocalisch auslautenden Nominativform beigetragen haben Eben 
bei Namen ist es leicht erklärlich, dass die liutlbrm die Stelle 
des ^^oniinatives einnimmt. Ähnliches lässt sich in andern Spra- 
chen nachweisen. Lat. Juppiter ist formell Vocativ, nicht Nomi- 
nativ (Havet M6moires de la soc de ling. y;l20 f.). Die grie- 
chischen masculinen Vocative wie s^jsuotc«, {jnfjTilTa fibemahmen in 
mehreren Mundarten bei foinielhaften Verbindungen, namentlich 
vor Eigennameu, auch nominativische Function (G. Meyer Griech. 
Gr. 278 f., Brugmann Gr. Gr. 57). Russ. hatjusko, der Vocativ 
von hatjusJta, Väterchen, fongirt zngteich als Nominativ (Brng- 
mann in Techmers Zeitschr. I, 248). 

Nach holaie folgt r allein zwischen zwei Trennungszeichen: 
dies zeigt, dass h ier eine graphische Abkürzung vorliegt. Da z nach 
einem Namen folgt, müssen wir darin das Siglum eines Vomap. 
mens sehen. Das Namensystem der Tyrrhener war dasselbe wie 
das der Etrusker und der Italiker; die Person wurde durch einen 
Vornamen und einen Familiennamen bezeichnet. Der Vorname 
ist hier, wie bei den Etruskern so oft, nachgestellt. 

Anlautendes s wechselt im Etr. mit ^ und s (Pauli St. V, 19 (L^, 
In der Nominativendnng -;sr und in der Genitivendnng entspricht 
tyrrheu. z dem etr. s, s*. Daher entspricht das tyrrh. Siglum z dem 
etr. s, südetr.Ä'. dem Siglum des Vornamens scxtrc^ s'cKtre. Die tyr- 
rhenische Namensform lässt sich nicht genau bestimmen; dieselbe war 
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wahrscheinlich altertümlicher als die etruskische. Dies Siglum 
erscheint noch zweimal in den lemnischen Inschriften : sial^vei : e 
\ atn : a 4. ■ Die Anwendung dieses Siglams, sowie der Um- 
stand, dass der eine in den lemnischen Inschriften erscheinende 

Vorname drei verscliicdenen Personen zukommt, der andere ^'or- 
name (flw>) zwei Personen, weist auf einen fixirten engeren Kreis 
der Vornamen hin, wie im Etniskischen und in den italischen 
Sprachen. 

Der Mann, dessen Namen ich hier bespreche, wird b 1 als 
ein Phokaeer bezeichnet. Er war also ein tvrrhenisirter Grieche; 
seineu griechischen Kamen 'YXalo^ behielt er in tyrrhenisirter 
Form als Familiennamen und bekam daneben einen tyrrhenischen 
Vornamen. Ähnlich behielten die Fremdlinge, welche als römi- 
sche Biir«j;er naturalisirt wnrden, ihren ursprünglichen Namen als 
Ooguomeü, nahmen aber daneben das Praenomen und das Nomen 
desjenigen Hömers, dem sie das Bürgerrecht verdankten, an; z. 
B. C, Valerius Cahurus. 

na-yo"^, d. h. nepos; Nom. sg. m., Apposition zu holaie 0. 9 
ist hier zwischen zwei Vocaleu durch Aspiration aus p entstan- 
den. Analoge Erscheinungen kommen im Etr. vor : z. B. Oe^is 
SB Blxf-c; cht^umwita a KXuTgii{f.vii)9Tp«, gixt* neben zicu, afrs^\&t. 
aproB, Siehe De. Müll, n» 414 ff.; Bezz.Beitr.n,184; Gött.Anz.80 
S. 1429. Mit dem 9f am Wortende von «ö^oO^, welches ans i dnrch 
Aspiration entstanden ist. vgl. z. B. etr. zila\^ neben :iilat. Das 0 von 
Ma90\t hat einen Binnenpunkt. In alten Inschiiften nus Tliera 
findet sich das pnnktirte 0 als Bezeichnung des o (Kirchhoff Stud. 
z. Gesch. d. gr. Alph. S. 51 f.). Damach vermute ich hier na9ö9', 
obofleich diese Bezeichnung des langen 0 in der Inschrift nicht 
durchgeführt ist. na:;,ö!t ist aus einer Grundform *«<7;6/ = ind. 
ndpiiJk ohne die Nominativendung s entstanden. Dieselbe Grund- 
form wird vom ahd. nefo vorausgesetzt; siehe Osthoff Morph, 
ünt. IV, 172 Anm., Perfect. 600; Mahlow AEO 97; J. Schmidt 
Z. f. vgl. Sprachf. XXVI, 345. Die Anderun«:»- des ursprüngliclieu 
e von *nepi)t in das a von wa^öO^ ist vielleicht durch das folgende 
ö bewirkt) wie e im Etr. einem folgenden a assimilirt werden 
kann, z. B. tala auf einer Steinscheibe von Telamon. Etr. naenva 
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„Gruft" scheint aus ^neeuna entstanden, nepos lautet im Etr. 
nefts G. 799 Z. 2, nefts' F. 1033 bis E a und E b. Diese Formen 
sind weniger ursprünglich als na^öxT sowohl dadurch, dass sie 
das lange o aufgegeben, als dadurch, dass sie nach anderen 
Dedinationsclassen die Nominativendnng s angenommen haben. 
Jedoch lindeu sich auch im Etr. Nominative auf ^: jsilaxi^, zatla^^ 
amirixi u. m. Etr. nefts j nefts' sind dadurch, dass sie das e er- 
halten haben, ursprünglicher als tyrrh. »a^Od^. Im etr. nefts haben 
Deecke nnd ich (Beitr. 99) ein echt etmskisches Wort gesehen; 
diejenigen Gelehrten, welche die indogermanische Herkunft der 
etr. Sprache leiijrnen, haben dagegen behauptet, dass nrfts ein 
Lehnwort aus dem Italischen sei. Diese Behauptung wird sich 
wohl jetzt, da wir nacö& in der östlicheren Heimat der Tyrrhe- 
ner finden, nicht mehr aufrecht halten lassen. 

giagi ist, wie aus «a^öö-, d. h. nepos, erhellt, der Name des 
Gi'ossvaters im Genetiv, ziazi zeigt dieselbe Genetivendung -zi 
wie holaivsi oder richtiger hoJaiczi b 1 (Nomin. holaic). Damit 
vergleiche man die etruskischen Formen auf -a^t, welche als 
Ctenetiv und Datiy fnngiren: dlefinasi, sueitim u. s. w. (Pauli 
Etr. St. V, 47 tf.). Als Nominativ zu ziazi vermute ich * eiaj^. 
Da JioJaie b 1 ein Phokaeer genannt wird, ist es wahrscheinlich 
dass sein Grossvater ein Grieche war. Daher vermute ich in 
jBiajgi, Nomin. * zias die tyrrhenische Umwandlung eines griechi- 
schen Namens. 

In zivai a 5 nnd b 2, 3, arzio a 7 ist ,r vor i durch Assibi- 
lation aus d entstanden. Daher linde ich in ziazi^ Nomin. *ziaz 
den griech. Namen Ji%^^ Gen. Jix^xo^. JL%^ wurde tyrrhen. 
* siag (vgl. etr. (uvas Ata;, xalias KaX^a;), und dayon wurde 
nach der Analogie der masculinen Namenstämme auf -a der Gen. 
ziazi gebildet. Eine ganz analoge Änderung der Flexion finden 
wir im alten Latein, wo Acc. Cahham, Gen, Calchac, Abi. Calcha 
flectirt wurde.^) Probus fuhrt als lateinische Genetivformen 
Mmae, Aihamae an. 

h Aia; igt lai Ajax geworden. Dieee Änderung erU8re ieh als eine Um- 

deutuD^', welche durch den Gedanken an den lokrischcn Ajax, der wegen 
■einer Prahlerei TOn den Göttern bestraft wnrd^ bervorgerafen iet. Die 
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siag ist hier der Grossvater eines Phokaeers; -/''a; kommt 
auf Euboea und in Epliesos vor. JCai; ist also in allen drei 
Fällen ein ionischer Name. 

Nur der Grossvatei*, nicht der Vater, ist hier genannt. Dies 
konnte natürlich aus verschiedeneu Gründen leicht jreschehen, 
so z. B. wenn der Grossvater ein besonders angesehener Mann, 
oder wenn der Vater früh gestorben war, während der Gross- 
Tater noch lebte und den Enkel erzog. Analogien kommen in 
lateinischen Inschriften vor. So z. B. Corp. Inscr. Lat. X, 1779 
(Puteoli): T(üo Fl{avio) Antonino nep(oti) Fl(avii) Atitonin{i); 
CIL. VIII, 7804 (Numidia): Terentia Lticidae nepos. 

marae verstehe ich als Beamtentitel im Nont sg. masc., 
Apposition zu holoie g. Das Wort ist offenbar mit dem etr. 
Beamtentitel maru, marunu, mamu verwandt. Dieser bezeichnet 
„magistratus" oder „curator"; siehe namentlich De. Fo. VH, 
22—27. Auch im Umbr. kommen marones vor. Der tyrrh. 
Form steht etr. morvas in der bei De. Fo. VII, 21 mitgeteilten 
Inschrift am nächsten. Dies marvas habe ich „war maru^ gedeutet» 
Deecke da^rerren als Nebenform zn maru, und diese letztere 
Deutung- wird durch das tyrrh. maraz gestützt. Man leitet etr. 
maru von der Wurzel smei- „sorgen, gedenken" (wovon |i.i'p'.|j.va) 
ab. Eine andere Möglichkeit scheint die zn sein, dass das Wort 
mit gall. altir. meSr, mar, cjnnr. matvr, gross, verwandt ist. 

Etr. marvas scheint nicht die ursprünprlichere Form des 
tyrrh. marujSj denn v ist vor a in zivai erhalten. \ ielleicht ist 
das V von marvas aus dem u von maru übertragen, maräg scheint 
ein 0- Stamm. Das zweite a scheint hier ans d entstanden wie 
die zwei ersten a von vamalasial, und wie etr. a regelrecht dem 
iudogermaiiischen ö entspricht. 

Mit dem £ von maraz vergleiche man das e von siab/viz 
(neben sial^vei a 4) und avig b d. ist in diesen drei Wort- 
formen die Nominativendung. Es entspricht die l^rrh. Nomina- 
tivendnng e der etmskiiSehen 5, s*. Da die Nominativendnng 
ß osttyrrhenisch ist und hier sowohl bei Appellativen als bei 

Form Jj'ax ist doreh die Anknflpfiuig aa das lat. a;o and an da« lat. SafiGz 
-ax bestimmt worden. Vom NominatiTe gieng die lat. Flexion des Namens aus. 
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Namen Torkommt» ist dadurch der Beweis geliefert» dass die 
etmsk. Nominativendung s, s', wie von Oorssen, Deeeke nnd 

mir hervorgehoben, echt etruskisch und nicht, wie Schäfer fin 
Pauli Altit. Stud. II S. 1—1'^) meint, aus dem Italischen ent- 
lehnt ist Das ß der tyrrh. Nominativendung war in der Aus* 
E^rache gewiss ein tönendes wie gr. C in Z^nupvi) das tdnehde 
8 bezeichnet. 

Vielleicht darf man maraz „höchster Beamte" übersetzen. 
Kach eptezio arai b 2 vermute ich, dass Holaie in Hephaestia 
wohnte. Er war also wohl marag „höchster Beamte^ der He- 
phaestier. 

mav. Um die Bedeutung- dieses Wortes zu finden müssen 
wir zuerst die folgenden Wörter betrachten: 
sialxvei xe-amig 

Hier haben wir zweimal denselben Vornamen, der nach 
holaie vorkommt. Also sind siativei und avi Familiennamen. 

Die Vergleichunj^ von sialyvi.: und aviz b 3, worin wir Nomina- 
tive finden werden, zeigt, dass sial^vei und avi nicht Nomina- 
tive sind. 

Der Name sialivig darf nicht als eine tyrrh. Umbildung des gr. 
Jidhi-ri;: gefasst werden; denn dafür mfisste man im Tyrrhen. ein 

anlautendes j/- erwarten. Auch ist kaum ein echt g:riechi- 

scher Name auf -aAx.Yj^ mit dem boeot. — lakon. Stamme cA- = (^£0-. 
Ich vermute in sialivig vielmehr einen thrakischen, nicht tyr- 
rhenischen, Namen. In Betreff der Endung vergleiche ich 2itxXxi]c 
oder StTotXxa^:, das öfter als thrakischer Name vorkommt, und 
'Po'.|j.r,raAX.ac oder 'P'jtj.T,TaAXT,^, den Namen eines thrakischen 
Königs. Ferner vgl. SöuaAXTj^, den Namen eiijes persischen 
Heerführers bei Aeschylos; der Name ist, wie ans dem X her- 
vorgeht, nicht eigentlich persisch, vgl. tanait. S^auXxoc (Mül- 
lenhofi' iiber die Herkunft und Sprache der pontischen Scythen 
und Sarmaten Monatsber. d. Berl. Acad. 18Ö0 S. 5G7 f.).^) Ober 
das Etymon von sialxvig schweige ich liebei*; die Ähnlichkeit 

^) Vt,'l. auch Kcipcr: Die Perser des Aescliylos als Quelle für persische 
Altcrturnskundc (1877) S. 103, wo ^E'jdXXiiJ^ als griechisuhei Isame Ton 
JSUa» abgeleitet wird. 
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mit StaXlrat, dem Namen eines thrakischen Volkes (v^l. De. 

Rh. }>h\s. X. F. XXXVI. 595), ist vielleicht nur zufällig'. 

Die Lautverbindung im Inlaute von sial/vis hat ganz etruski- 
sches Gepräge, Vgl. eti*. vel^a, velina^ ^anxvilt aprin&vale. In 
den etr. Lehnwörtern metvia MtjSsia nnd latva Arfia erscheint 
ein Vf das in den entsprechenden griech. Namen nicht nach- 
gewiesen ist, wie in sialyviz im Gegensatz zum thrak. — aXxT|^. 

a^i-gr kommt b 3 zweimal als Praenomen vor, während awa 4 
als Nomen gebraucht ist. Die Anwendung als Vorname be- 
weist, dass amny awechttyrrhenisch ist. Man vergleiche hiermit 
etr. avi F. 2224, auf einem Gefasse allein geschrieben, wie in 
römischer Schrift avio F. 2225. Etr. aviparpu F. 2409 (auf 
einem Gefässe) ist wahrscheinlich avi parpu (d. h. lat. harho?) 
zu teilen. Verwandt sind wohl die etr. Namen aveiea (Verf. 
Bezz. Beitr. X, 105), ave%8% aveinas. Es ist zweifelhaft, ob 
tyrrh. avi£ wie der etr. Vorname avile, aide auf ein dem lat. 
avus entsprechendes Wort zurückgeht. Vielleicht entspricht in 
Qvig das a vielmehr einem ital. ö. Dann darf man den Vornamen 
(bei den Samnitem) und Familiennamen Oinm (von wia Schaaf) 
vergleichen. Etr. auvi Magl. deutet Deecke = lat ooes. 

Es piit nun, das grammatische und logische Verhältniss 
zwischen Äo/aic-und den beiden anderen hier genannten Männern 
zu bestimmen. Der Beamte holaiey dessen Name Subject ist^ 
muss die Hauptperson sein, welche die im folgenden zu bestim- 
mende Handlung ausgeführt hat. Da mit Bezug auf diese 
Handlung zwei andere I^ersonen neben ihm in einem cas. obliq. 
genannt sind, scheint nur das folgende A^erhültniss hier wohl 
denkbar: holaie hat die Handlung in Verbindung mit sialivig 
und ttvie ausgeführt mav muss also eine Präposition sein und 
„zusammen mit** „in Verbindung mit" bedeuten. 

Welchen Casus haben wir nun in sialyrei und avi zu sehen? 
Die Endung -ei von siah^yei lässt wohl nur die Deutung als 
Dativ oder Locativ zu. Im Griech. und andei'wärts fungirt der 
Locativ zugleich als Dativ. Die ursprftnglichste der jetzt -nach- 
weisbaren Locativendungen ist bei den griech. i- Stämmen, z. 
B. t:6X'.-;, nach der Begründung Joh. Schmidts (Z. f. vgl. Sprachf. 
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XXVII. 277) -r^i : zölr^>:, woraus att. -o).-/;, tco'aöu Ebenso deutet 
Schmidt den got. Dativ anstai (Stamm ansti-) aus ansiei. Hier- 
mit Stimmt^ wie es scheint^ der tyiTheD. Dativ sialyvei überein; 
Tgl. die DatiTenduDg -ai in Wvai, welche etymologisch als -ät auf- 
zufassen ist und so vielleicht noch zur Zeit der Inschrift gesprochen 
wurde. Im Etr. findet sicli der Dativ aritimi F. 2613 „der 
Ai*temi&" von einem i- Stamme. 

Das mit sitUxvei ^taktisch gleichartige avi muss der Dativ 
von einem Stamme avie- (avio-) sein. Im Etr. kommen von 
masculinen ie- (to-) Stämmen die folgenden Dative sing, vor: 
is'imin^ii pitinic F. Spl. III, 388 (De. Fo. V, 55).*) Aus dem 
Umbr. vergleiche man die Dativformen sansie^ sanaiiy sansi vom 
Stamme sankto-^ fisie, fisi, fisei vom Stamme fisia-. 

Hier ist also die Präposition mav ,,znsammen mit** mit dem 
Dativ-Locativ verbunden, wie im Griechischen oi\xa, auv und im 
Germanischen synonyme Präpositionen. Das Tyrrhenische weicht 
hier vom Italischen ab. 

Über den Ursprung von mav wage ich die folgenden Yer- 
mntnngen auszusprechen. In Betreff der Endung vergleiche man num 
mit tav a 7, tov b 1, die. wie ich zeiofen werde, vor \'ocalen aus 
töm, tom entstanden sind. Hiernach vermute ich, dass mav 
zunächst aus msme entstanden ist. ma-v, mä-tn« enthält als erstes 
Glied ein dem dor. »{na (weniger wahi'scheinlich dem apiä) 
entsprechendes Wort In dem -me von *fwä-me vermute ich eine 
enklitische Partikel. Das lat. -md (in cyomei u. s. w.) scheint 
aus '*me'te entstanden und als erstes Glied dasselbe -mc zu ent- 
halten. Gr. jL^v und thessal. pia (das soviel als hi bedeutet) 
sind mit diesem -me nicht identisch, jedoch wahrscheinlich 
derselben Wurzel entsprungen, -me verhält sich zum thessal. -aoc, 
wie TS zu dor. boeot. ya, -hz z. B. in 6cjj.cv5£ zu -8a im arkad. 
düpda. Auch das enklitische ind. sma^ dessen a sich in mehr- 
facher Weise deuten lässt» gehdrt wohl zu derselben Wurzel; 
sma tritt auch an Präpositionen. 



>) Ob /W/c F. 1914 A. 18 mit De, Fo. VII, 58 als/e&'-c = lat. ßlwque, 
im Sinne Ton in/antique, zu deuten ist^ eoheint mir sweifelbaft. 
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Im dor. ap a. aus smma, sieht man einen alten Instrumen- 

o 

talis, der mit dem Stamme setth „eins*" verwandt ist; vgL lat 
«na cum. Tyrrhen. mav wird also aus *fnä-me, *<mä-»»& ent- 
standen sein. Ich vermute, dass sm hier zu m wurde, weil der 
folgende Vocal nicht den Hauptton hatte, mav scheint mir aus 
sm&'Sme L in proklitischer Stellung entstanden. Als eine andere 
Möglichkeit will ich Jedoch die Yermutimg nennen, dass mav 
seinem ürsprang nach wie tav ein Accos. sg. fem. ist. In diesem 
Falle wird mav aus smlim entstanden sein. Bei der zuletzt ge- 
nannten Deutung muss man annehmen, dass die Form mav, 
welche hier vor einem Consonanten steht» lautgesetzlich Tor 
Vocalen entstanden und dann später verallgemeinert worden ist. 
Verwandt mit mav ist wohl etr. ma/. „ein", wie um cum m unus 
gehört; wax ist vielleicht aus ""smakö-s entstanden, vgl. Verf. 
Beitr. 148. 

Die von mav abhängigen Bezeichnungen zweier Personen 
sind asyndetisch zusammengestellt. Analoges ist aus anderen 
Sprachen bekannt. 

evisxfo kommt auch b 1 vor. Nach dem Zusammenhange 
sollte man in diesem Worte am ehesten ein mit dedicat {-avit) 
synonymes Yerbum vermuten. Alleip formell wüsste ich eine 
solche Deutung nicht hinlänglich zu stützen. In lateinischen 
Dedicationsinschriften ist häufig gesajift, dass die Dedication „ea; 
viso (auch ex visu)^ wegen eines Traunigesicbts'* Statt findet. 
Ich vermutete daher zuerst, dass tyrrh. evisxTo s. v. a. lat ex 
viso bedeutete. Allein es scheint etwas sonderbar, dass beide 
Widmungen, die des Altares in a und die des Götterbildes in b, 
wegen eines Traumgesichts Statt gefunden haben sollten. Auch 
wäre es auffallend, dass bei den heiligen Handlungen, die wegen 
eines Traumgesichts ausgeführt sein sollten, in dem einem Falle 
drei, in dem anderen zwei Personen beteiligt waren, als ob das 
Traumgesicht mehreren erschienen wSre« Die Wortstellung 
deutet vielnielir auf eine syntaktische Verbindung mit ^eronai^ 
hin. Daher gebe ich die Deutung von evis^o als ex viso auf 
und halte die folgende Deutung für die richtige. 

Ich teile ev- i$f^o. Wie tov, iov, mav aus * tarn, * tom, * mam 

Vid.-Sel«k. Forb. 1886. No. 6. 2 



18 



SOPHUS BU6GE. 



[No. 6 



entstanden sind, so entstand nach meiner Vermutung ev- is^o aus 
* em- isto. Für die Aspiration des t vergleiche man urus^e 'Opfanqc, 
eM^musfta KXuTac(jLviffcTpa. wis^o aus *em-i8to deute ich 
lat m tff/o, mit zer<mai% zu yerbinden, und ich übersetze „in 
diesem Heiligtume der Zerona." Dass eine tonlose Präposition 
mit dem davon regirten Nomen zusammenj^eschrieben wird, ist 
ja bekannt, evis^o statt * em-isto ist aus en istod entstanden. 
Im Umbr. erscheint die Präposition en (lat. in) auch in der 
Form -em: akedttmam-emt oAtim-em, vapef^em (Savelsberg Z. f. 
vgl. Sprachf. XXI, 98), wie im Umbr. auch numem — lat. 
nomen vorkommt. Der Übergang des auslautenden w in m kann 
auch im Tyrrh. nicht aufiallen, denn etr. n wechselt im Auslaute 
mit m : em (Pronomen) » en, am « an tl m.» siehe Verf. Beitr. 
145, 229, Bezz. Beitr. X, 84. Die Prftposition in findet sich 
im Etr. teils mit dem Ablative, teils mit dem Lucative verbunden, 
dem Nomen teils vorangestellt, teils nachgestellt: in flemna F. 
2279 Z. 2, in* ec mene Magl. nach Deecke, fus'Ur-e F. 1914 
A. 4 d. h. in foculis» iud-e F. 2400 d, in loco d. h. in sepulcro^ 
n. m., siehe Verf. Bezz. Beitr. X, 92 f. 

In den lemuischen Inschriften hat £cronai\t die Form des 
LocativeSy allein das dazu gehörige pronominale Attribut ev-is^o 
die Form des Ablatives. Im Lat kann einem Locative eine 
Apposition im Abi. beigef&gt werden: AXbae in urhe opportuna^ 
selten Cffrinthi, Aehaiae urhe. Im Etr. findet sich eine Ablatiy- 
form auf -u mit einer Locativform auf -Oi oder --8" syntaktisch 
verbunden; vgl. PauU St. V, 67 ff., Verf. Beitr. 43, 129 f. F. 
225 habe ich anu ei^i als „in hoc fano^ gedeutet. 

Das dem lat. isto entsprechende Pronomen erscheint im 
Umbrischen, dem Sinne nach vom lat. hic zuweilen nicht merkbar 
verschieden. So tab. Iguv. II b 24: tefe estu vitlu . . sestu 
„tibi istom vitalam sisto.^ So auch in der etr. -osk. Inschrift 
F. 2753 ((steföss von Oapna) : vtn«x^ veneliis peracis estam Ute$ 
venilei mnieHUf die Corssen I, B12 so übersetzt „Y inucos.Yenelius 
Peracius istam (capidem) dedit Venilio Vinicio." estam hat 
Garrucci gelesen; jetzt kann man nur . . . lesen. 

Ob etr. estak F. 1916 Z. 7, es'tac F. 1914 b Z. 8, das ich 
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als Verbnm gedentet habe, vielmehr das hier besprochene Pro- 
nomen ist, entscheide ich nicht. 

jseronaiy^ ist oflfenbarmit jseronai a 6 verwandt. Dies £€rO' 
nai wird sich als der Name einer Göttin im D&t sing, erweisen. 
eeronai^lr zeigt die Endung -d", welche im Etmslüschen die Be- 
deutung- des Locatives hat. Wenn wir also in aeronaif^ das 
als Casuseiidung abtrennen, bleibt zeronai- als stammhaftes Ele- 
ment zurück, eeromi^ vom Stamme zeronai- scheint mir aus 
*serwmt^ vom Stamme ireronaie- entstanden; vgL aomai b 3 ans 
*iwmaiU, seronai-, *ser<nune' ist vom Namen der Göttin eerom 
abgeleitet, wie "Hpatov, Heiligtum oder Tempel der Hera, von 
"Hpa. zeronai^y bedeutet also „im Heiligtume der Göttin Zerona." 
Hiernach möchte ich in F. 2404 (Verf. Beitr. 39) etr. ^ipurenaie\t 
Jm Heiligtume der Juno Tibnma^ als ein Wort abtrennen. 

Das etr. Locativsuifix -d* kommt auch in den Formen -di 
und -ti, z. B. celati, vor; vgl. De.-MüU. II, 506. Dies Suffix 
ist mit dem gr. -Oi in otypoO-t, ol'xo^i u. s. w. vielleicht identisch. 

gwai ist der Dat. sg. fem. und bedeutet soviel als lat divae^ 
deae, osk. de^vat, eivai ist von einem femininen ä- Stamme gebildet 
wie der Dativ eeronai a'6. Dies ist eine deutliche indogerma- 
nische Casusbilduug, welche der der italischen Sprachen entspricht. 
Dasselbe Dativsuffix erscheint auch im Etruskischen. Man 
vergleiche die etr. Dative tive ^aure F. 1915 von tiva ^aura, 
eeifi De. Fo. VII, 58 von eeffl^ welche wahrscheinlich zn nicht 
femininen Stammen auf -a gehören. 

Wie zivai ,,deae" bedeutet, so erkläre ich zio in arzio a 7 
als Gen. pl. „deum". Es sind diese Wörter offenbar indoger- 
manisch, e in nivai, Mio ist vor » ans d assibilirt» wie in ßiaei 
a 2 aus JIa^. In diesen Wörtern bezeichnet g wohl ein ans dg 
entstandenes z (d. b. tonendes 5). Dieselbe Assibilationistetrusk- 
isch: ^iMWi^e und zimite (oder zimaite) Jizii.-t^hr^Q. Vgl. gr. l*a = 
5ta, Zdvv'jc7o^= ./'.dvuffoc u. s. w. ^Curtius Grundz. 617); osk. (in 
lat Schrift) : gicolom ans dieeolom ; lat auf christlichen Grabsteinen 
gies « dies; bei Isidor kogie hodie (Schnchardt Vocal. 1, 67). 
Nach diesen Analogien müssen wir annehmen, dass ein anlautendes 
di- lautgesetzlich zu gi- assibilirt wurde, wo nach di ein Vocal folgte, 

2* 
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nicht vor Cousonaiiteii. Der Dat. des iiuloi^enn. Stammes dcivh- 
„der Göttin*' sollte also lautgesetzlicli nicht zum tyrrhen. zivai 
Yierden, Dagegen konnte ei- laatgesetzlich im Gen. pL eiö und 
im Acc. 8g. masc *ei6m^ wo v Yor o heraasgedrängt ist^ eintreten. 
Ans diesen nnd anderen gleichartigen Formen wnrde das g m 
sivai übertragen. Auch der indogerm. Adjectivstamm dirjo-, himm- 
lisch, göttlich, wirkte vielleicht zum Sieg des ^ mit; denn im 
£tr. konnte divjo- zu *diivO', *ssiva', wie apatruis zn aptaintf 
(Verf. Beitr. 200), werden. 

Mit tyrrh. eivai « deae, eio « denm (Gen. pl.) hängt etr. 
zivas F. 2335. F. 2100, eivas' F. Iöü5 offenbar zusammen. Die 
von mir (Beitr. 55 ff.) versuchte Deutung zivas = lat. rivus 
erweist sich jetzt als irrig. Ich fasse etr. ßivasietsst als den Dat. 
pl. „di$% d. h. dis manibnsy axd, Die Seelen der Verstorbenen wurden 
bei den Etrnskern als Götter verehrt und als di manes bezeich- 
net; siehe Müll. — De. II, 96 ff. Die Endung -as von zivas 
scheint aus -ös entstanden und stimmt mit der Endung des 
altlat. deivos (Gefäss von Quirinal), mars. aisos^ esoa, wenn dies 
wie Deecke (Bleitafel von Magliano 8) annimmt, zn einen o- 
Stamme gehört. 

vamalasial verstehe ich als Adjektiv zu zivai. Wesentlich 
dieselbe Endung erscheint bei 9oA;»a^2a/6 b 1; bei diesem werde ich 
die Frage Aber den Ursprung der Endung berühren, mmalasidl 
stimmt in Betreff der Endung mit etr. Formen des Qen, sg. fem. 
falasial F. 1525, mccJasial F. 2108 überein. Der etruskische Genetiv 
fungirte auch im Sinne des Datives; so ist hier vamaJasial als 
Attribut mit dem Dative sivai verbunden, vamalasial, Korn. 
^wmalasia, enthfilt dasselbe Snfßx wie der Gen. sg. m. f^okiasiale 
b 1, nämlich masc. -neutr. -(ß-)sio (-ä-sie), fem. -{ä')siä. (pohiasiale 
ist ein ethnisches Adjectiv, das von einem Stadtnamen, gr. 
$(i]ixat.a, abgeleitet ist. Daher müssen wir vermuten, dass auch 
vanudasial von einem Ortsnamen abgeleitet ist. Das Stammwort 
scheint mir *0^\% ein dem Pan heiliger Berg in Magnesia in 
Thessalien, woneben die Stadt ^ Opi^tov lag^). Bei dieser Combi- 

1 Schol. ApolL Bhod. I, 694 nennt ngleioli eine Stadt in Thrakien Namoie 
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nation macht das v von tawia/a-s/a/ Schwierigkeit; denn da o;j.oXsv 
nach Istros bei Saidas u. m. aeolisch s. v. a. cfj-cvoTiTtxcv xal 
ft^piivueov sein soll, hatte 'O^ioXiQ ursprünglich wahrscheinlich 
nicht Digamma. Die Tyrrhener gaben dem übertragenen Kamen 
'OpidXvj vielleicht darum ein anlautendes v, weil tyrrhen. v in 
auderen Wörtern einem griechischen Spiritus asper entsprach. 

Das a der beiden ersten Silben von vamalasial ist aus $ 
entstanden, wie wahrscheinlich das zweite a von marag. So 
entspricht etr.* a regelrecht einem indogermanischen o: ra^wmna, 
na'dum, tarsu u. s. w. Auch im Griechischen findet sich dialek- 
tisch ein analoges a statt o: 'AaaX(j'(.c^ ein Aetoler aus Mjrina 
Corp. inscr. Gr. 1583 » 'O\kok6loi, 

Das SnfiSz -ä-M>, fem. -ä-^a von vamaJastal^ ^okiaaiale ist 
zugleich etruskisch. Es kommt oft in etr. Namen vor: falasial, 
meclasial, helvasi F. 127 u. m. Allein auch etr. Appellativa sind 
durch dasselbe Suffix gebildet: ccyase^ cerfßsie „Priester" von 
eeffl „sacmm^; murinasCie MagL A4j* zum lat m«mna (Deecke). 
Diese tyrrhenischen und etr. Bildungen sind nicht mit gr. 
^Xiaa-toc zu vergleichen. Dieselben enthalten vielmehr ein 
Suffix, das dem italischen -ä-5«o entspricht: mahw iirnasm\ phna- 
sier u. m. ; osk. fiiutaasicnSf purasiat u. m. Im lat. -h-rio sind 
yerschiedene Su^e zusammengefallen. In einigen Wörtern ist 
-arto aus -ari erweitert, so z. B. im spätlat. exempJarium neben 
exemplar. Dies Suffix ist vom ital. -asio ganz verschieden. 
Allein dass in auderen Wörtern lat. -ario dem ital. -asio ent- 
spricht, ist sicher. Neben lat. Caepairim^ vitrarius, caprariuSf 
eqimriuSf niaritts finden sich (dialektisch) Caepasius, Vitrasius, 
Caprasius, Eqiiasius, Viasius (Jordan Krit. Beitr. S. 114 f ). Umbr. 
plenasio- enlsprichi dem spätlat. und roman. }>Ie>iarius, umbr. sesten- 
tasio- dem lat. sextantariuSj umbr. urnasio- nach meiner Vermutung 
dem lat. Ordinarius» Osk. purasio' ist mit lat. igniarium gleich- 
artig. Formell verhält sich das lat. Suffix -ario zum umbr. -ämd, 
wie lat ara zum umbr. asa. Obgleich das ümbrische und das 
Etruskische den Übergang eines intervocalen 5 in r kennt, ist 
in dem Suffixe umbr. -asio, etr. -asie (-asio) und in dem Sub- 
stantive umbr. asa dsts s erhalten. Dies habe ich Bhein. Mus. 
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XL, 475 dadurch erklärt, dass in den italischen Sprachen einst, 
wie in deu germanischen, das Lautgesetz galt, dass ein intervocales 
8 sich nach einem betonten Vocale als tonloses s erhielt^ dass 
es aber tönend (s, später r) wnrde, wo der näcbstyorhergebende 
Vocal nicht den Hanptton trug. Der Gegensatz zwischen lat. 
sextantariiis einerseits und umbr. sestcntasio-, etr. cexasCf tyrrh. 
vamalasial andererseits beruht also, wie der Gegensatz zwischen 
dän. Hare and deutsch. Hase, auf einem nrsprflnglichen Wechsel 
der Betonnng. 

Im Tyrrhenischen sind durch das Siitlix -asio Adjectiva von 
Ortsnamen abgeleitet. So ist im Messapischen durch das entspre- 
chende Suffix -a-kia * oibaliahiaSt gen. oibaliahiaihi von Oi^oLkOi, 
dem Namen der tarentinischen Burg, abgeleitet (De. Rh. Mus. 
XXXVI, 581). Vgl. Oeresia von oeris, 

zivai vamalasial bezeichnet also „der vamalischen Göttin 
(der Göttin von Homole)." seronai ist der Name einer Göttin 
im Dativ. Über diese Göttin werde ich nach dem Durchgehen 
der ganzen Inschrift näher sprechen. 

morinail ist ein Adjectiv, das dem Substantive geronai 
attribuirt ist. morinail zeigt dieselbe Endung wie mehrere etr. 
Genetive sing, fem.: acril F. 1841, Genetiv eines weiblichen 
Gentilidnms, neben dem Gen. masc. actis'; puil F. 986, Gen. von 
puia, put, Ehefrau (Verf. Bezz. Beitr. X, 8 f.). Über andere 
unsichere Beispiele dieser Endung siehe Pauli Altit. St. III, 424, 
der dieselbe mit Unreclit überhaupt leugnet. Wie im Etr. der 
Genetiv auch als Dativ fungirt, so ist hier morinail, das dieselbe 
Endung wie etr. Genetive zeigte mit dem Dative eeronai ver- 
bunden. Wir haben bereits bei vamalasial einen analogen Fall 
gefunden. 

morinail setzt einen Nom. sg. f. * morinail ui'sprünglicher 
*manmia voraus, der mit etr. Formen wie aninai F. BjjL I, 
199 gleichartig ist Der entsprechende Nom. masc wird wohl 
* morinaie gelautet haben. Dies Adjectiv ist von * morim Mvpivo, 

dem Namen der einen der beiden Städte von Lemnos, abgeleitet. 
Ilyrrh. 0 entspricht hier dem gr. u wie in hokie. Auch eine 
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aeolische Stadt auf der kleinasiatischen Küste im NO. von Phokaea 
hiess Mu?''va, Corp. inscr. gr. 1583 Mo'jp-'va. Ob der etr. Familien- 
name murina (zuweilen murint), Fem. murinei (namentlich in 
und um Ghinsi, auch in Orvieto), zu dem lemnischen Ortsnamen 
gehdrt, ist zweifelhaft. 

^ivai vamalasial zeronai morinail übersetze ich also „der 
vamalischeu Göttin der morinischeu Zerona" und ich verstehe 
dies so: „der Zerona, welche in Ilyrina nach dem aus Homole 
in Thessalien übertragenen Oultus verehrt wird.** Dass der 
Oultns der Göttin ans Homole nach Myrina übertragen ist^ 
Laugt vielleicht damit zusammen, dass Thessalien einei-seits, 
namentlich das untere Stromgebiet des Peneios, ein Hauptort 
der Pelaoger war und dass andererseits tyrrhenische Pelasger 
Lemnos bewohnten. 

Oker gehört mit etr. aci7F. 1487, F. Spl. I, 440, F. Spl. m, 
352, dkil G. 104 zusaiiiiuen. Tyrrh. a^cr verhält sich zum etr. afci'Z 
wie etr. (Uns'-) cvil, cvl (Verf. Bezz. Beitr. XI, 32) zücver. aker 
scheint mir die ältere Form. Pauli hat (St III, 31) vermutet» dass 
acil „Werk^ oder „Eigentum^ bezeichnet» und hält letzteres für 
das wahrscheinlichere; auch Deecke und früher ich selbst haben 
dies angenommen. Allein Poggi (Appunti II, 14) bemerkt mit 
Eechty dass die Inschriften ruvHes'acil F. Spl. III, 352 (auf 
einer tönernen Lampe) und ruvfil * aeü F. Spl. I, 440 (auf einem 
gnttus von terracotta) nicht den Besitzer des Grabes und des 
darin befindlichen Grabgutes bezeichnen können, da dieselben 
mit einem Fabrikstempel aufgeprägt sind. Poggi empfiehlt daher 
die Deutung von aeil als „Werk" und vergleicht die lat. In- 
schrift 0 POMPONI QÖIB\ 0P08. Die Bedeutung »Werk«" 
passt für aeil ebenfalls F. 1487, für ahil G. 104. Davon ab- 
geleitet acilunc F. 1914, d. h. fecit. Zu aker gehört wohl noch 
ein Wort in der Inschrift 6. 936 (»fiala", Suessola), wo Undset 
liest: 

fw%uraerü'na 

Ich übersetze „Tinthur machte diese." acrii scheint ein vom 

tyrrh. aker abgeleitetes Verbum; na ein Pronomen, das sich 
zu ma wie ni zu mi verhält. Wenn acasce G. 799 Z. 9 «fecit^ 
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bedeutet^), gehört es wobl mit aker zusammen, und macht es | 
wahrscheinlich, dass dies eine Bildung wie lat. opus Gen. opcris 
ist Das r von aker ist dann wie das r von vomer, veter, maior 
IL s. w. zu erklären. 

Li der lemnischen Inschrift ist das Verbum fimtnm, wie oft > 
in den lat. Dedicationsinschriften, ausgelassen, aker „opus", das , 
hier Apposition zum Objecte tav ar^io ist, geben wir wohl am i 
besten durch „errichtete" oder „baute" wieder. 

Aeerrae hiess eine Stadt unweit Neapels im einst tuscischen 
Gebiete, jetzt Acerra. In Gallia Cispadana zwischen Laus Pom- 
peia und Cremona lag eine feste, urspi ün^dicli wohl etruskische 
Stadt Acerraej jetzt Gherra. Liv. 32, 13 nennt in Thessalien eine 
Stadt Achairrae, Dieser Stadtname war also gewiss tyrrhenisch. 
Vielleicht ist derselbe von aker in der Bedeutung von „Befes- 
tigungswerke" (wie opera) abgeleitet. 

tat' : arzio giebt uns das Object. Man vergleiche damit das 
Object toveronarom b 1 — 2. Hiernach muss tav ein demonstratives 
Pronomen sein, welches mit dem Substantive arsio zusammen 
gehört tav ist Acc. sg. fem. „diese" und top Acc sg. masc. „diesen." 
Zu demselben Pronominalstamme gehören die etr. Accusativ- 
formen ta F. 348, F. 367 und tan in tanma F. 1914 A 1 (Verf. 
Bezz. Beitr. X, 76). Tyrrh. tav ist = ind. ^ä»», gr. TTqv, lat. 
(is)tam; t^h. tav » ind. tarn, gr. tov, lat. {is)tum. Der tyrrh. 
und etr. Wortstamm hat die eigentlich demonstrative Bedeutung 
„dieser." Über den Ursprung des v werde ich gleich sprechen. 

arzio ist also das Object, ein Nomen im Acc. sg. fem. Die 
Endung ist dabei auffallend. Diese Schwierigkeit wird durch 
die Yergleichung von arai b 2 und givai entfernt, eio {in argio), 
das mit ewai » lat. deae verwandt ist, zeigt dieselbe Endung 
wie haralio und epiezio b 2. In diesen werde ich Genetive plur. 
masc. von Ö- Stämmen nachweisen, zio ist alsu Gen. pl. = lat. 
dmm. Das v, welches in Mvot — lat divae, deae vor a bleibt, 
ist in ^ vor 0 herausgedrängt 'Dasselbe Lautgesetz ist im 
Lateinischen von Thumeysen (Z. f. vgl. Sprachf. XXVm, 155) 



1) Früher habe ich „eeripeik" übersetzt. 
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nachgewiesen; man flectirte einst : Nom. dem, Gen. divi. Im 
Altnordischen wird ebenfalls v vor o heraus^edränj^t, während es 
sich vor a erhält, z. J3. Nom. pl. orvar, Dat. pl. orom. 

aar- in arttio gehört mit oraf b 2, d. h. in ara, zusammen. 
wjno ist nach meiner Ansicht aus * arameio entstanden. aram 
= lat aram wurde mit 0io » lat. deum zusammen unter einem 
Wortaccente ausgesprochen; der Hauptton ruhte dabei auf der 
ersten Silbe von zio. Da somit das unbetonte -am derjenigen 
Silbe^ welche den Hauptton hatte, unmittelbar vorau^gieng, konnte . 
es leicht herausgedrftngt werden, während in eronarom b 1—2 
die Endung -om erhalten ist. 

aramzio, das den Acc. aram und den Gen, pl. sio enthielt, 
ist mit spätlateinischen „Tonverbiudungen* wie orbisierrae, 
magisteriquitumf ForumHvi u. s. w. (Gorssen Aussprache II, 
883 ff.) gleichartig. Der durch das erste Glied ausgedrückte 
Begritf wird durch den folgenden Genetiv „genauer ausgeprägt 
und enger bestimmt". Wie in areio die Silbe -am ausgefallen 
ist, so ist im ital. Farli, aus Forumlivif forum Um, die Silbe 
Htm (-o) herausgedrängt 

ara, das mit lat. areo, assus^ ardeo verwandt ist, bedeutete 
ursprünglich ,,Feuei*stätte" überhaupt. Um „Altar" auszudrücken 
ist hier im Tyrrken. ar-zio „Feuerstätte der Götter" gesagt. 
Also tav arzio „diesen Altar.** Meine Deutung wird dadurch 
bestätigt, dass nach der Inschrift b zwei Männer in dem 
Zerona-Reiligtume des Phokaeers Holaie ein Bild des Sonnen- 
gottes auf dem Altare der Hephaestier aufgestellt haben. In b 
wird also vorausgesetzt^ dass ein Altai* in dem Heiligtame der 
Zerona früher angestellt war. 

Ich habe bereits im Torhergehenden bemerkt, dass tav vor 
arzio aus * ^äw, tov in ioveronarom b 1 — 2 aus tom entstanden 
ist. m zwischen zwei Vocalen gieng also im Tyrrhenischea in 
V über; wahrscheinlich hatte, wo dieser Übergang Statt fand, der 
dem m vorausgehende Vocal nicht den Hauptton. Ich meine 
ein anderes tyrrhenisches oder etruskisches Wort anführen zu 
können, in welchem deiselbe Lautübergang Statt gefunden hat, 
nämlich -n^^ewoc oder TYi'^evva. Dies Wort hat neuerdings 
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Bttcheler (Rh. M. N. F. XXXIX, 420 ff.) besprochen. „Darch 

die griechische Literatur geht als ständiger Name für das 
römische Staatskleid, die Toga oder deren Abarten, xYjßäwoc 
oder Tijßevva . . . , regelmässig mit doppeltem v geschrieben.*' 
,,Da8 Wort hat im griechischen Sprachschatz keinen Anschloss 
und tritt erst mit der römischen Toga in die griechische 
Literatur ein, ist vor Polybios allen unbekannt". Dioiiysios Aut. 
m 61 sagt, er wisse nicht woher die Griechen den 2samen 
' Tijßewo; für die römische toga hätten, griechisch scheine er ihm 
nicht zu sein. Mit Büeheler bin ich davon ttberzengt, dass 
nqäswa ursprünglich nicht griechisch ist. Auch zweifle ich mit 
ihm nicht, „dass es wie in der Bedeutung so im Stamm eins ist 
mit toga.'' Dagegen weiche ich von Bücheler ab, wenn er 
T^'jSawa für altrömisch h&lt toga ist, wie die Bildung des Wortes 
beweist» ein uraltes Wort. Sollten also die Römer einst zwei 
Wörter von demselben Stamme für denselben Begriff angewendet 
haben? Dies ist mir unwahrscheinlich, zumal da das Wort -n^'^SEwa 
in der römischen Literatur unbekannt ist» und da die Griechen 
nichts davon wussten, dass die Bömer dies Wort selbst ange- 
wendet hätten: 'PojJLaloi uLsv T^yac, "EXATjvs; 5s Tijßsvvov xaXouatv 
Dionys. Sowohl formell als dem Sinne nach bedenklich ist mir die 
etymologische Deutung- Biichelers, wonach * iehenna zunächst 
ein Derivatam von to6a, das um Beate colUs oder cUtms be- 
zeichnete, und tiha stSLÜ* tegboj * tegfa von tegere durch ein Suffix 
fa abgeleitet s^ soll. 

Da T'i'iisvva weder ein griechisches noch ein lateinisclies 
Wort ist, haben wir, wie mir scheint, allen Grund, eine in Photios 
Lex. und im EtymoL M. abgeschriebene Glosse zu beachten: 
Tia^Ttov tj x^^iJL^o'rf 0 90P0O71 TtJpawoi. Dass hier TJpgiwoi aus 
Tu^^Tfjvo^ verschrieben ist^ scheint sicher, um so mehr, als die- 
selbe Entstellung anderswo vorkommt (TjpawoL statt Tj3pr,vo'' 
Suidas s. v. Tsp^x^pt» xoxa. Jij^Lol Tjpawtxot Hesych. statt 
Tu^^i]vuc9<). Wenn -ni^ewa ursprünglich ein etmsldsches (tyrrhe- 
nisches) Wort war, konnten die Griechen dasselbe natürlich 
von der toga der Bömer anwenden, weil die Toga mit dem Pur- 
pursaume von den etruskischen Grossen auf die römischen Magi- 
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strate übergieng, wie einipre auch die Toga überhaupt aus 
Etnirien ableiteten (Müll- De. I, 245 ff.). Obgleich der Nachricht, 
dass die inißevva von einem Arkader Temenos erfunden sei, gewiss 
eine Fabel ist, scheint es mir auf echter Tradition zn beruhen, 
wenn Artemidor (Onirokr. ed. Hercher n, 3 p. 87 sq.) zr^^hzio^ 
als eine ältere Form des Wortes rr^ßswa nennt und wenn PoUux 
VII, 7 eine Wortform ttj^jisv^: annimmt. 

Als die Grundform des etrusk. n^'ß^wa yermnte ich 
*^gmenjO'm, das sich zum lat <e;^mm wie lat. seminium zu semen 
verhält. Aus * \kgmenjom entstand * iemenjom, wie lat emmtn 
aus * ('xagmen, contaminare aus * contagminare, samentum aus 

* sagmentum. ^) * tiimenjom wurde nach etruskischen Lautregeln 
zu tkmemna. Die Endung -mna ist ja in lateinischen und grie- 
chischen Wiedergaben etruskischer Namen ganz gewöhnlich. 
Mit * iemenna aus * temenjom vergleiche man Tarquenna Varr. 
r. r. I, 2,27 aus Tarquenjo-s — lat. Tarquinius, Vihenna aus 

* Vibenjos u, s. w. Die Änderung der älteren Form Tarqucnnas 
zur etr. tarinas ist eingetreten, nachdem der Hauptton auf die 
erste Silbe zurückgezogen war. 

Endlich wurde etr. tdmenna zu ' tiivenna, was die Griechen 
durch Tiqß£vva wiedergeben. So wird lat. v im Gr. durch ß 
wiedergegeben. 

Die lat. Form Mavors neben der nrsprOnglicheren sabi- 
< nischen Mamersy von welcher jene sich nicht trennen lässt, . 

erklärt sich, wie es scheint, nicht nach lateinischen Laut regeln. 
Daher vermute ich, dass das zweite m von Mamert- im Etruski- 
schen zu V wurde und dass Mavors ein altes Lehnwort aus dem 
Etmskischen ist. In etniiddschen Inschriften ist nur die spätere 
Form maris^ marisf erhalten. 

Es scheint mir also sicher, dass ein iutervocales m im Tyr- 
rhenischen und Etruskischen zu v wurde, wo der nächst vor- 
hergehende Vocal den Hauptton nicht hatte* Allein ich kann 

f) Naeh Oji^cii neben txamm^ aojfmtH neben sammtvm n. m. Tennate idi, due 
die folgende Begel uiepriLogUch galt: gm erhielt eich naeh einem Tooale, 
der den Hauptton faatte^ wibiend g vor m naob einem nebent6nigen Yoeale 
herauigedrängt wurde« 
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hier nicht untersuchen^ wie die * anscheinend widerstrebenden 

Beispiele erklärt werden sollen. Kine solclie Untersuchung wird 
zeigen, ob die hier gegebene Lautregel naher begrenzt werden 
mnsB. Das m von vamaUisud erkläi t sich leicht» wenn ich ßecht 
habe, dass das Stammwort griechisch ist. Der lyrrhenische 
Übergang des intervocalen m in v findet namentlich eine Analogie 
in neoceltischen Sprachen. Das intervocale 7n wird im Irischen 
jetzt V mit einen nasalen Klang ausgesprochen; von dieser 
Aussprache finden sich schon früh Sparen, z. B. in m^mir » 
lat memoria. Im Cymrischen ist das intervocale m zü f 
geworden. Hiermit steht eine andere Übet-einstimmung zwi- 
schen dem Tyrrheniscli-Ktruskischen und dem Celtischen in 
Verbindung. Im Inlaute zwischen Vocalen werden p, t, k im 
Tyrrh. und £tr. aspirirt, z. B. «a^od-, lat. nepos. Ebenso werden 
Cf i im Irischen zwischen zwei Vocalen aspirirt. 

In arzio ist -am von * aram verschwunden. Hiermit ver- 
gleiche man eti*. Formen mus AJoüja, marmis AiotcTCTfjaaa, puri^ 
<l>puY(3, üun neben Huna (wohl aus id dönom d. h. hoc donum)^ 
siehe Verf. Beitr. 232. Die lemnische Inschrift zeigt» dass diese 
Verstümmelung der Endsilbe aus den Verhältnissen der Betonung 
zu erklären ist. .liu und haralio, eptczio b 2 sind Genet. plur. 
masc. von o- Stämmen. Die tyrrh. Endung -o entspricht der 
itaL -om» -um, der gr. -uv, der ind. -ätn. Auf Münzen des 5ten 
Jahrh. liest man lat Genetive auf -o: Bomano, Paistana u. m. 
Im TJmbr. (lat. Schrift) sind die Gen. pl. pihaclo, atiersio von o- 
Stämmen gebildet. Im Tyrrh. erhielt sich also o vor m. Das 
auslautende m ist nach einem langen Vocale. wenigstens in der 
Schrift» weggefallen, während es nach einem kui'zen Vocale in 
eronarom b 1 — 2 erhalten ist. Einen etr. Gen. pl. vermutet De. 
Fo. VII, 35 in eferau F. Spl. I, 438, eterav F. 1056. 



Die Inschrift b fängt nach der Zeichnung mit haiaivei an. 
Dies ist nach holaie a 1 in der französischen Ausgabe richtig 

in hol- gebessert. Die Endung -aivsi ist gewiss nicht aus einer 
ursprünglicheren Form holaive zu erklären. Vielmehr ist mit 
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den französischen Herausgebern holaiegi zu lesen; der Stein hat 

ursprünf2:lich c vor nicht ^, gehabt. holaie~i ist der Gen. sing, 
zu holaie. Es erscheint hier dieselbe (xenetivendung wie in 
siasi a 2. Hiermit vergleiche man etr. Formen tites'i^ sUdetr. 
iUesi 7on tüe^ hulxniesi von hulinie n. s. w., die als Genetive 
und öfter als Dative fungiren; vgl. Pa. St. V, 47—66, 84 f. 

Wie sind nun diese Casiisformen tyrrh. etr. -s'i, -si 
etymologisch zu erklären? Bei dem etiusk. Gen. sing, erkannte 
bereits Oorssen richtig, was später verkannt wnrde, die vielfache 
Übereinstimmung mit den Formen der indogermanischen Nach- 
bareprachen. Etr. Feminina auf -a bilden, freilich nur zum 
Teil und nicht überall, den Gen. sg-. auf -as, -as'. So z. B. der 
Vorname ram^a Gen. ram^as; Vorname iardia, lar&i Gen. 
znweüen lar^ias^ lar%ias^; Vorname donta, &ana Gen. ^am'o«, 
-fo«', ^amsy -no«'; Gentilicinm vescunia Gen. veseunias^). Diese 
etr. Genetive entsprechen den altlat. terras, fortunas, MaiaSj 
den osk. moltas, eituas, den umbr. tutas, iiuvinas. Die etr. 
Mascolina anf -e, die den Ikt. auf -us (Stamm -o) entsprechen, 
bilden den Gen. sg. auf -es^ z. B. avie (Aulus) Gen. avles-, creice 
(Graecus) Cognomen, Gen. creieea. Diese etr. Genetive auf -e* 
entsprechen anscheinend den umbr. ka2)y(.'s, kaths, osk. lovfreis, 
batttis. Die etr. Genetive ruvfies, ccisinics entsprechen den umbr. 
miirtmy kureties, den osk. minieis, kaisilheis. Die etr. Genetive 
sentinates*, urinates entsprechen den lat SentinaUs, ArpinaUs, osk. 
htHeanatets, umbr. tarsinater, älter *tadinates. Die etr. Genetive 
velxTurus (X(yiii. vcl\fur), ^ucerus (Nom. x^ucer), fem. y^an)[vilus 
(Nom. ^anxvil) zeigen dieselben Endung wie lat Castorus, Venerus, 
naminus, gr. Kda^opo^, icaTpdc, aXtfCi messap. hahtoras^ plahras» 
Dass hier dem lat u, dem gr. o, dem messap. a ein etr. fi, 
nicht, wie sonst> ein etr. a, entspricht, erkläre ich aus dem 
EiuÜuss des r und L Im etr. ^anrs\ wo der Vocal vor s' aus- 



^) Auf die Verbreitung dieser etr. Genetive und ihre Abgrensung gegen die 
Qen. fem. auf 'ot, wie auf das gegenseitige T«rli£ltDiM TOn -as uad W 
gelt« loh biet nioht ein. WeriroUe Mitt«üiuig«n darttber finden neh bei 
Pauli Btr. Stad., 9tea Heft. 
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ge£Bllen ist» hat man dieselbe Genetivendimg urie im gr. Jr^iiiv^^ 
messap. damatras. 

Die hier hervorgehobene Übereinstimmung etruskischer Gene- 
tive slM 'S mit italischen und griechischen, welche nicht ganz 
zufiQlig sein kann, beweist» dass die etr. Genetive auf -s weder 
ans denen auf sa noch aus. denen auf -ai durchgängig abgekürzt 
sind. Ich meine vielmehr, dass die Formen auf -sa ein ange- 
wachsenes Enklitikon enthalten. 

Die Genetivformen auf -jii, -s% -si, tyrrh. holaiezi^ ziazi^ etr. 
huVtmesi n. s. w^ sind, wie es scheint» von den Genetiven» die 
ursprünglich auf s enden, verschieden. Jene entsprechen viel- 
leicht den messapischen Genetiven auf -ihiy z. B. halet^ikij 
yraivaihi, welche Deecke mit den indischen Genetiven auf -sja 
vergleicht. Im Etruskischen hat sich die G«netivendung -^s, si 
wohl durch Analogie weiter verbreitet eerais'i F» 2404 „der 
Hera" enthält wohl eine Dativform * eerai, die wie tjrrrh. geramd 
gebildet ist, mit neuer Anfügung der Casusendunj»- -s'i. 

Nach holaiezi b 1 folgt (^okiasinle. Dies ist der Gen. sg. masc. 
eines A^jectivs und gehört mit dem Substantive holaiezi zusammen. 
Ich übersetze «Holaie's des phokaeischen" „Holaie^s des Pho- 
kaeers.** Dies Adjectiv ist vom Stadtnamen gr. <P<Jxaia durch 
das Suffix -a-sic {-a-sio) gebildet. Dies Suffix ist bereits bei 
vamalasial a6 behandelt. Das i der zweiten Silbe y ou <^ohiasiale 
entspricht dem gr. ai; darüber werde ich bei ^oke b 2 sprechen. 

^MaskAe enthält die Genetivendnng -aU. Dieselbe kommt 
auch im Etr., mit dativischer Function, vor. ^lar^iaU huhfniesi 
F. Spl. 1, 31)8, wo die Form auf -ale grammatisch mit einer 
Form auf -iesi verbunden ist, wie in der lemnischen Inschrift 
die Form auf -a/e mit einer Form auf -eeri; nur ist die Keihen- 
folge dieser Formen hier die umgekehrte. Auch G. 799 Z. 4—5 
enthält zwei etr. Formen auf -die. 

Die Endungen von vamalasial^ morinailj (^okiasiale, die 
sämmtlich zugleich dem Etruskischen angehören» sind offenbar 
unter . einander verwandt Im Tyrrhenischen kommen diese 
Endungen nur in A^ectiven, die als Attribute mit danebenste- 
henden Substantiven zusammengehören, vor. Dies dürfte für 
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die etymologische Dentnng der Endungen nicht unwichtig sein. 

Ich weiche hier vou Corssen und Deecke ab. In dem -ale, 4 
von (^okiasi-alcy vamalasia-l^ morinai-l linde ich Formen eines 
enklitischen Pronomens, eines postpositiven Artikels. Dies Pro- 
nomen entspricht nach meiner Vermutung dem altlat oüus; 
YgL altir. an-all von dort her, i-all dort^). hohnesti i^akiasi'ale 
ist 'YAa.'cu Tcj «i'wxaUwc; das tyrrhen. -ale entspricht hier syn- 
taktisch dem gr. xou. Es traten also im Genetiv und Dativ 
Casusformen eines Pronominalstammes al- oder ursprünglicher 
wol alUh enklitisch an Casusformen der Nomina. Dabei wurde eine 
Verstfimmelung sowohl der nominalen als der pronominalen Casns- 
endunsen bewirkt. Ursprüngliche Dativformen sind wahrschein- 
lich mit ursprünglichen Genetivfornien zusammengefallen. In 
^ohiasi-^le ist etjrmologisch nur -e der Best der Casusendung. Die 
Übereinstimmung dieser tyrrhenischen und etruskischen Bildungen 
mit dem suffigirten Artikel (aus ille) im Walachischen und dem 
suffigirten Artikel des Albanesischen ist historisch kaum zufiillig, 
wenn ich auch nicht den walachischen Artikel -l aus dem Etruski- 
schen herleite. Bereits in meinen Beitr&gen I, 218 £ habe ich 
einen etr. enklitischen Artikel angenommen, allein die Wahrheit 
ist dort leider durch die Einmischung vieler ganz verschieden- 
artiger Formen verdunkelt worden. 

holaiesi t^kiasiale. Wie es hier gesagt ist» dass holaie ein 
Phokaeer war, so habe ich im vorhergehenden den Nachweis 
versucht, dass sein eigener Name hoJaie griechisch ist ('YXaic;), 
und habe in dem Namen seines Grossvaters ebenfalls die Umän- 
derang eines griechischen Namens ( /'^a;) gefunden. 

Die Grenetive holaiesi t^okiasiale sind von dem diitten Worte 
der Inschrift abh&ngig. Dies Wort ist nach der Zeichnung irero- 
s!ai&; keine Bemerkung des französischen Herausgebers deutet 
hier an, dass die Lesung zweifelhaft sei. Die Form ;rerozai^ 
kann ich nicht erklären. Dieselbe scheint mir verschrieben oder 
verlesen statt n) statt jeeronai^, wie a 5 geschrieben ist 



^) Mein tr&herer Verauob, dies Pronomen in etr. alti F. 2335^ o/aO' Magl. n 
finden, bat lioh als irrig erwiesen. 



Digitized by 



82 



BOPHÜS BUOGE. 



[No. 6. 



Ich übersetze also: dem ZeronarHeiligtnme Holaie's des Pho- 

kaeers." 

evisxio „in isto" „in diesem Zerona-Heiligtume." Auch hier 
wie in a fehlt das Verbum; hier müssen wir „dedicaverunt" 
od. äh&L hinzu denken. 

Das folgende Wort ist nach beiden Abschriften toveromaromy 
was Breal aiifiiimmt. Der Abdruck hat toveromrom, was ich 
vorziehen möchte. Dies Wort giebt uns das Object. Ich löse 
dasselbe in iov- eronarom auf. t<m Acc. sg, m. „diesen", aus 
Um vor einem Yocale entstanden, me ta» a. 1 Aee. sg. fem. 
ans tarn. Das tieftonige tov ist durch Tonanschluss an das 
folgende Nomen gebunden und mit diesem zusammengeschrieben; 
analoges aus anderen Sprachen bei Corssen Aussprache II, 888. 

Sowohl tov ans * tom als eronarom zeigte dass indogerm. 6 
im l^h. vor einem auslautenden m erhalten wurde, während in 
marojs vor £ daf&r a eingetreten ist. 

Ich erkenne hier ein zusammengesetztes ero-narom. ero- 
findet sich wieder im etr. cnis^ das auf einer Schale von Orvieto 
neben einem Kreise geschrieben ist und die Sonne, den Sonnen- 
gott bezeichnet. Auf einem Spiegel bei G. 62 erscheint enna 
als bewaffneter Jüngling. Siehe Deecke Rh. M. XXXIX, G38; 
vgl. Verf. Rh. M. XL, 473 — 475. In ero- ist o, wie in hoJaie, 
morimü^ aus u entstanden, narom zeigt das indogerm. Accusativ- 
Suffix -m. Dies Suffix erscheint etr. als m in der einsilbigen Pro- 
nominalform äff. Der Stamm ist entweder naro- oder, nach den osk. 
Accusativen tanginom, medicatinom zu urteilen, nar-. narom be- 
zeichnet nach meiner Vermutung „Bildsäule", „Statue" und gehört 
mit gr. avT[p, wovon das synonyme av5pux^ abgeleitet ist» und mit 
ind. nh (Stamm nar-), Mann, zusammen. Dieser Stamm findet 
sich bekanntlich auch im Italischen: [cognomme\ Nerowis . . . 
siyni/katur Ihigua Sahina fort is ac stremius Sneton. Tib. I; Nerto 
sivc I^erienes . . . Sahinum verbum est; eoque signißcatur virius 
et fortitudo Gell. XIII, 23 (22); vep^)tir) ydg iq dv&p^a M. xal 
vipovac Touc oev5p6(ou^ oi Saßtvoi xaXouotv, YgL Löwe Prodromufl 
p. 849 sq. Zu demselben Stamme gehört [umbr.ti^/" (Accus.pl.), 
nerus (Dat.-Abl. pL). In narom ist a vielleicht aus e durch den 
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Einfluss des folgenden r entstanden, wie in har^ F. 807, nach 
meiner Deutung (Bezz. Beitr. X, 102) « lat fert, und wie in 
elischen und lokrischen Formen : icap, 9oCpiiv o. s. w. Bftcheler 
(ümbr. 58) verbindet mit dem hier behandelten Stamme u. a. 
die Glosse vapoj'c toO? 9o>axoc? Hesych., welche nach ihm der 
Sprache der halbgriechischen Italiker angehört. Hier erscheint 
ebenfalls a vor r. Im Etrusk. wird „Bild'^ dagegen durch fleres* aus- 
gedrückt iaveranearom also „dies Bild des Sonnengottes.^ Fflr 
diesen Begriff erwartet man nicht ein echt zusammengesetztes 
Wort. Vielleicht ist daher eronarom aus "^erosnarom entstanden 
und enthält einen Genetiv '^eros. Vgl. etr. tum ^ tus'nu; etr. 
mene Magl. — amitem. tnesene. 

Wamm eben das Bild des Sonnengottes auf den der Zerona 
geweihten Altar gestellt wurde, werde ich im folgenden nach- 
weisen. 

haralio nach meiner Ansicht Gen. pl. von dem folgenden 
jnvai „deae** abhängig. Die Endung -o ist bei arsio a 7 behan- 
delt Ich finde hier ein Ethnikon: haraUo „der Alerier*', der 

Einwohner von Aleria auf Corsica. Nach Herod. I, 166 wurde 
'AXaALTf) auf Corsica (um 560 — 570) von den Phokaeern angelegt. 
Später wird die Stadt Aleria genannt^). Diodor V, 13 meint 
dieselbe Stadt fnicht Cagliari in Sardinien), wenn er eine Pflanz- 
stadt der Fhokaeer KoTXapic nennt; diese Namensform ist ent- 
stellt Das h von haralio ist derselben Art wie das h des etr. 
hamf^iar (zweimal) F. 2514 'Aii.9i.apaoc; Vgl. Verf. Bezz. Beitr. 
X, 82; XI, 13. 

Das erste r von haraUo im Gegensatz zu dem l von *AXgcX6Q 
ist dorch gewöhnliche Dissimilation entstanden. So ist in Äleria 

das zweite l von 'AXa^-'T) in r geändert. Ich führe hier einige 
Beispiele derselben Dissimilation aus verschiedenen Sprachen an 
(ygL Pott £tym. Forsch. ^ 98 £): gr. ^pay^Xiov, itaL frageUo 



) In der Realenovfl. von^ Pauly 2te Ausj?. wird wegen der autruUendcn Xamens- 
ähxüichkeit Termutet, AXaA'.if] sei das heutige Alaijola au der Westküste 
dar loseL Allein fdlbit w«bb «Iii ZatanmenhaDg der Nunen Statt üade^ 
wttrd« Bum daraoi niobt die Identitit der „kleinen Alalie'' mit AUU« f olgwm 
können. loh finde jedoeh die Kamensfonn J^i^'ela. 
yid.-Seldc Foib. 1886. ITo. 6. 8 
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ans lat. flagellum; gr. xe9aXap7ta, XTfjQ-apYia, -.XüfjjapY^a neben 
"/XoaaaAYca, (JTaXy'a u. m. ; ap-faX^c^ Von ocXysIv; lat. Farilia 
Statt * Palilia, caeruleus statt caeluUus; span. ar/2Z = a//?i, wäh- 
rend im portog. a2/Sr das zweite l zu r geworden ist; fr. rossi^- 
fioZe aus lat. lusemiola, deutscb. Arolsen ans AdaJoUes kusum; 
norweg. Dial. frestdlle = flestalle; altir. ara//e aus * alaih. Auch 
im Etruskischen sind analoge Erscheinungen nachgewiesen. Wie 
tyrrh. harcdio sich zu Aleria verhält, so etr. spwral zu ^ndare 
F. 2618 nach der Lesung Paulis (Altit St HI, 20). Aaralto 
ekfoi also „der Göttin der Alerier.'* Diese Göttin muss eben 
Zerona sein. Dieselbe war also iu Aleria verehrt worden. 

epiezio Gen. pl. wie zio a 7 und haralio. Ich deute das 
Wort als 'B^awxtiwv „der Einwohner von 'Ht^aiaxCsL,^ Die 
Stadt Hephaestia lag, wie Gonze (Reise auf den Inseln des 
fhrakischen Meeres) nachgewiesen hat, nordöstlich auf Lemnos 
an der jetzigen Purniabucht, wo die Strandgegend den Namen 
Palaeopolis trägt. In eptezio gegen 'H^aiffTtswv ist Psilosis 
eingetreten wie in etr. i^ersipnei Dspos^ovefa, epesifU zu '£9^ai9C 
u. m. Das < ist in der tgrrrhenisehen Form umgestellt worden. 
Vielleicht hängt dies damit zusammen, dass ein inlautendes st Tor 
i im Etrusk. zu ss, s, s' wurde. 

arai ist der Locativ sg. von * ara == lat. ara. Also qotezio arai 
„auf dem Altar der Hephaestier.** arat zeigt dieselbe Locativ- 
endung wie lat Bomae, altlat Bomai, osk. vial me/iai ' Das r 
des lat. ara ist aus einem tönenden s entstanden, wie dies durch 
altlat. asa, osk. aaso, umbr. asa erwiesen wird. Dies Substantiv 
ist, wie Bücheler gesehen hat» von as- xoCeiv gebildet und mit lat 
areo, ardeo, assus verwandt. Also ist auch im tyrrh. ara^ asreio 
r aus einem tönenden s entstanden. Dagegen ist intervocales 
tonloses .9 iu vamalasial a 6, cfioJciasiale b 1 erhallen. Diese 
verschiedene Behandlung des intervocalen s ist, wie schon 
bemerkt» ans verschiedenen Betonungsverhältnissen zu erklären. 
Auch im Etrusk. ist s zwischen tönenden Lauten in r Übergegangen: 
naverial = ntwesidl, remmei = remmei u. m. Nach der Ver- 
mutung Fabrettis und Corssens u. a. ündet sich ara in der Be- 
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deutnng des lat. ara auch im Etrusk.: aras* F. 1914 A. 6; aras'a 
F. 34t>. 

Bei haralio givai und cptczio arai ist der Genetiv dem regi- 
renden Worte vorangestellt; das umgekehrte ist hei na^od* siajsi 
der Fall. 

Das nach arai folgende Wort lese ich tiz. Der dritte Buch- 
stabe, den Br^al nicht bestimmt hat^ scheint mir eine altertüm- 
liche Form des j9 zu sein. Nach tu folgt <^oJce: eivaif das mit haralio 
eivai 3yntaktisch gleichartig ist Der syntaktische Zusammenhang 
seheint also fUr (mt die Bedeutung „und", „und zugleich** zu 
empfehlen. 

Das lat. et ist mit dem gr. sTt, ind. dti^ zend. aitit altpers. 
aiiy formell identisch. Wie ein « in lat. ahs, os-, sus-f osk. ag, 
gr. i^, a^, altir. ew^, ind. nis^ altpers. jpa<««A hinzugekommen ist 
(vgl. Brugmann Berichte der Gtesellsch. d. Wiss. zu Leipzig 
1883 S. 180 f.), so auch im etrusk. es Mag]., es't F. 1914 A 2 „und" 
(De. Bleiplatte von MagUano). setzt eine ältere Form *äis 
voraus, die von 4H ^ gr. wie altpers. patish von paUy, 
gebildet ist. Die Bedeutung dieses * etis „und" führte es natürlich 
mit sich, dass es oft eine protonische Stellung hatte: etisL. Daraus 
musste regelmässig tisl entstehen; vgl. Joh. Schmidt Z. f. vgl. 
Sprachf. XXYI, 23 ff. Dies liegt im tyn*hen. tis „und^ vor, 
welches sich formell zum gr. Sxi wie skr. nis zum gr. £Vt yerhftlt 

^oke ist, wie Br6al bemerkt, offenbar mit ^ohiasiale b 1 
verwandt. <yoJcc «gehört syntaktisch mit r/vai zusammen. Das- 
selbe ist nach meiner Ansicht graphisch verkürzt entweder aus 
einem Gen. pl. f^ok^asio] (substantivisch angewendet) „der Pho- 
kaeer^ oder aus dem Adj. Dat. sg. fem. <foie[asiaI\ „der pho- 
kaeischen.** Freilich ist sonst, von dem Siglum m abgesehen, 
graphische Verkürzung" in den Inschriften nicht angewendet, jedoch 
kann diese verkürzte Schreibweise 9oÄe nicht auffallend sein, da 
das Wort schon einmal auf dem Denkmale vorgekommen ist» da die 
Bedeutung des abgekürzt geschriebenen Wortes den Alten völlig 
klar sein musste und da dasselbe voll ausgeschrieben ziemlich 
lang wäre. 

Das CLL von «^fi^xaia ist in tfoke durch e wiedergegeben wie 

8* 
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im etr. evas Aiac. In ^toMasiate ist statt dessen t eingetreten, 
wie im Lat. unbetontes ai zu i 2:eworden ist. Der Wechsel von 
e und i kann in der verschiedenen Betonung seinen Grund haben : 
unmittelbar vor dem Hauptton wurde das ai zu e: f^oJs^daio] 
oder <^ohe[d$ial\; dagegen gieng ai int über, wo es vom Hauptton 
weiter entfernt war: (^oJciasidle. 

Der Strich, den man nach 90Äe: sieht, ist vielleicht so auf- 
zufassen, dass der Schreiber hier zuerst das s von ^ivai (freilich 
umgekehrt) zu schreiben anfleng, jedoch, nachdem er diesen 
Strich eingehanen hatte, nicht fortsetzte, weil der Baum in 
dieser Zeile für zivai nicht genügte. 

aviz Vorname im Nomin. sing., mit dem Familiennamen avi 
a 4 nahe verwandt. Hier in b 3 ist der Vorname dem Fami- 
liennamen vorangestellt und voll ausgeschrieben; dagegen in a 1 
und a 4 nachgestellt und durch ein Siglnm bezeichnet ame 
siah/^vis! trägt denselben Familiennamen wie siah/yei z ii 4 bei 
verschiedenem Vornamen und ist daher gewiss ein Verwandter, 
vielleicht, wie schon bemerkt, ein Sohn oder ein Bruder des 
letzteren. 

marojsm ist der Beamtentitel maras a 3 mit enklitischem 
-wi. Im Etrusk. findet sich oft bei Nomina eine enklitische 
Coiyunction mit der Bedeutung „und", welche nach Consonanten 
-um, nach Vocalen -f» geschrieben ist Siehe namentlich De. 
Mflll. n, 500 — 508. So veJuS'Umf amf^ia^m, puta-m, luptt-m 
u. m. Auch nach Consonanten findet sich zuweilen die Form 
-m: cemul-m F. 1914 A 7, wo jedoch Deecke das 7n anders auf- 
fasst. In Bezz. Beitr. XI, 62 f. habe ich G. App. 803 Z. 5 als 
ein Wort [mJaWoxsni abgesondert und darin das Enklitikon 
-m angenommen. Das hier von ündset gelesene m ist später 
von Danielsson bestätigt worden, marasm deute ich also „magi- 
stratusque." 

Die Form -m dieser enklitischen Goiganction scheint mir 
ursqprQnglicher als -tfin» Im « sehe ich einen Yocal, der sich 
aus dem sonantischen m entwickelt hat Vgl. auch im Etr. das 

eingeschobene erste u von kasuiru und ycduiasu^ ferner das erste 
i von aritimi. 



* 
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Dies -(u)m ist wohl JedenfaUs pronominalen Ui-sprungs. 

Nach dem Vornamen aviz Nom. sg., den wir schon einmal 
gehabt haben, folgt der Familienname aomai^ 2som. sg. masc. 
Ich sehe darin ein Lehnwort ans dem gr. Eupuxisc. So hiess 
der Sanhirt des Odyssens nnd ein Feldherr Alexanders des 
Grossen. Die Endung -ai ist weniger ursprünglich als die EndnnjDf 
-cäe von holaie a 1 und aus dieser entstanden. So ist etr. cai 
ans caie entstanden (De. Fo. III, 74 ff.). 

In atmai yertritt ao das gr. su, wie tyrrh. o in holaief mo- 
Wfiat7 dem gr. u entspricht. Im Diphthonge ao scheint mir a 
aus e durch den Einfluss des o entsUiuden; vgl. nwyo^ ans 
* nepot. Auch im Messapischen ist eu zu geworden: laotinahi- 
aihi vgL sikan. TeiiTdc, iUyr. Tsuxa (De. £h. M. XXXVn, 
378). Im Etmsk. wird gr. rj gewöhnlich durch euy wiederge- 
geben. Jedoch wird no>v5euxii]c etr. puliuccj praenest. pohuces 
genannt, und im etr. e^aus'va habe ich (Beitr. 8) eine Änderung 
von 'EXeudua = ECkei^Mia. vermutet. 

Durch avuf sialxvie marturm avta aomai „Aviz Sialchviz und 
der Magistrat (höchste Beamte) Aviz Aomai (Eumaios)", worin 
die Snbjecte gegeben sind, wird meine Dentang von mav a 8 
als „mit" bestätigt, denn b 3 giebt uns so eine Verbindung, 
die mit der a 1 — 4 vorkommenden reell gleichartig, wenn auch 
in Betreff des syntaktischen Verhältnisses verschieden ist (a 3^4 
Dativ nach der Präposition mav „mit", b 8 Nominativ bei der 
Conjunction -m .,und"). 

Der Magistrat ist b 3 zuletzt genannt, wohl weil Sialchviz, 
nicht Aomai, die Kosten des Grotterbildes bestritten hatte. 

avis aomai war wie holaie ein tyrrhenisirter Grieche. Ober 
wie dieser ein Fhokaeer war, lässt sich nicht entscheiden. 

Die Inschriften lese ich also: 

a. 

^hoiaie ] z [ na(^o^ \ ^giazi: | ^marag • mav \ *sialxvei : g \ avi: 

z I '^evis^o : reronaiO" • j ^'jsivai j vamalasial • ^eronai \ morinail 
I ^aker : tav : arjsio 
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b. 

^holaicj^i : (^okiasialc ] eeronai^ cvis&o : toverona- 1 -row : haralio ; 
eivai : ept&sio : arai : tig : ^oke : | ^jsivai : avia : sialxvuf : maragm i 
avig : aomai 

Nach der oben begrOndeten Deutung übersetze ich dies so 

(indem ich in b die activische Construction der Wortstellung 
wegen in eine passivische verändere): 

a. 

„Z. (Sethre) llolaie (Hj^Iaios), Enkel des Ziaz 
(Dias), höchster Beamte, in Vierbindung mit Z. Sial- 
chviz [und] Z. Aviz hat in diesem Zerona-Heiligtume 
der vamalischen G&ttin, der morinischen Zerona (d. h. 
der ans Homole ftberführten Güttin Zerona, welche 
in Myrina verehrt wird) diesen Altar gebaut." 

b. 

„In diesem Zerona-Heiligtume Hola ie's des Phokae- 
ers [ist] dies Helios-Bild der Göttin der Haralier-(der 
Alerier) auf dem Altare der Hephaestier und der 
Güttin der Fhokaeer von Aviz Siaichviz und dem 
höchsten Beamten Aviz Aomai (Bumaios) [geweiht].'^ 



Der Stein, der die Inschriften trftgt, war gewiss an dem der 
Zerona geweihten Altare, worauf das Heliosbild stand, angebracht 

oder befestigt. Für die niihere Bestimmung dieses Verhältnisses 
wäre ein genauerer Fundbericht wünschenswert. Das Bild des 
Kriegers stellt wohl den Fhokaeer Hylaios dar, welcher das Zerona- 
Heiligtum eingerichtet hat 

Der oben angegebene Inhalt der Inschriften beweist, was 
vorher bereits aus anderen Gründen gefolgert ist, dass das 
Denkmal ursprünglich aus Lemuos stammt. 

Die Zeit der Inschriften kann ziemlich genau bestimmt 
werden. Im Vorhergehenden habe ich henrorgehoben» dass das 
griechische Alphabet und die Schreibweise der Inschriften die 
Eigentümlichkeiten des 6teu Jahrhunderts zeigen. Auf dies Jahr- 



• Digitized by 



1886.] 



DEB UBSPBÜNG DEB ET&UBKEB, 



39 



hundert werden wir anch dnrch die Sprache der Inschriften 
hiD^e>yiesen. Diejenige Voranssetznng, welche die geschichtlichen 
Nachrichten über Lemnos uns nahe lejrten. dass die ungriechische 
iSprache der luschrilteu die tyrrheniscUe ist, liat sich dui'ch die 
Deutung als richtig erwiesen. 

Nun wurde die von den tyrrhenischen Pelasgem bewohnte 
Insel Lemnos von Miltiades erobert, und die Pelasger wurden dar- 
nach, den Berichten der Alten zufolfre, von der Insel vertrieben. 
Ich sehe keinen genügenden Grund, dies zu bezweifeln.^) Jedenfalls 
darf nicht angenommen werden, dass ein Phokaeer, der ein hoher 
Beamte war, eine Weihinschrift» nachdem die Athenaeer die 
Herren der Insel geworden waren, in einer barbarischen Sprache 
abfassen wiirde. Die Eroberung von Lemnos durch Miltiades 
hat um 500 Statt gefunden.^) Vor dieser Zeit sind also die hier 
behandelten Inschriften geschrieben. 

Anch eine Zeitgrenze, vor welcher die Inschriften nicht 
geschrieben sein können, lässt sich angeben. In der Inschrift b 
wird Zerona. der das Bild des Sonnengottes geweiht wird, zuerst 
als „die Göttin der Haralier (/uira^tV))'' bezeichnet 

haralio habe ich als „Einwohner von Alalie oder Aleria auf 
Gorsica" gedeutet. Diese Stadt wurde von den Phokaeem um 
560 angelegt.^) Die Inschrift b kann also nicht vor der Anlage 
Alerias geschrieben sein, und da [beide Inschriften fast gleich- 
zeitig sind, gilt dasselbe fiir die Inschrift a. £s ist nicht un- 
wahrscheinlich (wenn es sich anch nicht behaupten Iftsst), dass 
der Phokaeer Hylaios in Aleria selbst gewesen ist, und dass er 
die Stadt, als dieselbe von den Phokaeem aufgegeben wurde, 
verlassen hat. In diesem Falle müsst«n die Inschriften einige 
Jahrzehnten nach der Anlage von Aleria geschrieben sein. Jeden- 
falls werden wir nicht irren, wenn wir die Abfiusangszeit der- 
selben als zwischen den Jahren 560 und 500 T. Chr. IkUend 
bestimmen. 



1) Duncker (Gescbiohte dei Alt. VII, 1882, S. 67 t) will di«M Auitreibong 

niollt anerkennen. 

2) Xacb Duncker in den Jahren 499 bid 496. 

3) Nach Kiepert 560, nach Clinton 564, nach Duncker 568. 
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Die.Inschnften zengen davon, dasa die Griechen schon vor 
der Eroberung von Lemnos dorch Miltiadesy als die tyrrhenischen 

Pelasger noch die Hauptbevölkenmg der Insel bildeten, einen 
bedeutenden Einfluss hier ausgeübt haben. Die Schrift der Tyr- 
rhener ist die griechische. Die Inschrift b erwähnt die Ein- 
wohner der Stadt Hephaestia (epteeio\ deren Name doch wohl 
sicher auf eine griechische Anlage deutet^ wenn auch nicht hier- 
mit behauptet sein soll, dass der Name "n9atsTo? ursprünglich 
griechisch sei. Ferner nennen die Inschi'ülen einen tyrrheuisirteii, 
wahrscheinlich in Hephaestia wohnenden Phokaeer Holaie (I^y- 
laios), der ein hoher Beamte imaraa) war.. Auch der in b genannte 
Beamte Aomai (Eamaios) war, nach seinem Namen zn nrteilen, 
ein Grieche. Warum der Phokaeer Hylaios sich unter den lem- 
nischen Tyrrhenern niedergelassen hatte, obgleich die italischen 
l^hener die Feinde seiner Vaterstadt waren, lässt sich nicht 
sicher sagen. 

Der ans Phokaea stammende Holaie oder Hylaios richtete 

da, wo jetzt das Dorf Kaminia an der südöstlichen Seite von 
Lemnos liegt, ein Heiligtum der Göttin jserma ein. In diesem 
Heiligtume weihte er in Verbrndung mit zwei Tyrrhenem ^der 
yamalischen Göttin, der morinischen Zerona" einen Altar. Wir 
müssen hiemach annehmen, dass Zerona von den Tyrrhenem in 
Myrina auf Lemnos bereits vor der Ankunft des Hylaios nach 
r einem aus Homole in Thessalien überführten Bitus verehrt wurde. 
Auch bei Homole waren es wohl Tyrrhener, welche die Zerona 
verehrten. In demselben Heiligtnme der Zerona, worin Holaie 
der in Myrina verehrten GrÖttin einen Altar geweiht hatte, er- 
richteten etwas später zwei Männer, der eine ein Tyrrhener 
(dessen Vater oder Bruder an der Weihung des Aitares Teil 
genommen hatte), der andere ein tyrrhenisurter Grieche, em Bild 
des Sonnengottes auf dem Altare der Hephaestier. Dass sie 
dies Bild der Göttin der Alerier und der Güttin der Phokaeer 
weihten, hatte gewiss darin seinen Grund, dass Holaie, der das 
Heiligtum eingerichtet und dessen Altar geweiht hatte, von 
Geburt ein Phokaeer war und, wie man vermuten darf, in der 
phokaeischen Colonie Aleria gewohnt hatte. Also wurde Zerona 
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auch in diesen Städten Terehrt. Das Bild wurde anf den Altar 

der Hephaestier gestellt. Dadurch wird gewiss eben der von Holaie 
geweihte Altar gemeint, und wir dürfen hiernach vermuten, dass 
er in Hephaestia wohnte. Der Umstand, dass das Bild des 
Sonnengottes in dem Heiügtnme der Zerona auf ihrem Altare 
aufgesteüt und ilur geweiht wird, zeigt» dass der Sonnengott der 
icctpeSpo;:, der crjjißujjLoc der Zerona war, was für die Bestimmung 
ihres Wesens wichtig ist. In Phokaea und in Aleria muss der 
Cultus des Sonnengottes ebenfiails mit denjenigen der Zerona 
verbunden gewesen sein. 

Die Göttin Zerona lässt sieh auch anderswo nachweisen. 

In einem etruskischen Spiegelbilde ist ^irna der Name einer 
sitzenden, geflüjüelten Frau mit hoch aufgeputztem Haar, Ohrge- 
hängen und Halsband. Sie sitzt an der Seite der turan, d. h. 
Aphrodite^ welche den atunis, d« h. Adonis, liebkost^ und sie hslt 
Geräte zum Schmucke ihrer Gebieterin bereit. An Ihrem Hals- 
bande hängt das Bild eines kleinen Halbmondes. Siehe Gerhard 
Etr. Sp. t. CCCXXII; Corss. I, 377. Die sima ist hiedurch als 
eine der Aphrodite verwandte Göttin und zugleich als Mond- 
göttin bezeichnet. Etr. Hma scheint sicher derselbe Name wie 
tyrrh. zerona. Ffir das etr. t im Gegensatz zu dem tyrrh. e ver- 
gleiche man z. B. etr. silini = lat. Selenius, etr. ziumi^e Aioar'SYj^r, 
Etr. zirna ohne einen Yocal zwischen r und n verhält sich zum 
tyrrh. Berma wie etr. petrni zu petruni, hUamia zu hHaruniaf 
pumpna zu pumpuna, afnasf zu afunoßf u. s. w.^ siehe De.-MtQl. 
II, 334—343, Pauli Altit. St. III, 52, Verf. Bezz. Beitr. XI, 56. 
zirna, dessen r in der Zeichnung Gerhards völlig deutlich ist, 
scheint somit gesichert und darf nicht mit Pauli St. V, 24 nach 
sipm Gerh. XLIV und Mtpii F. 2475 in itipna geändert werden. 

Dass die etruskische Mtma als eine Hondgöttin bezeichnet 
ist, passt trefflich dazu, dass der Sonnengott der TcapeSpo^ der 
tyrrhenischen zerona war. 

Ich finde ferner die lemnische Göttin jsenma in der celtischen 
Göttin Sitona wieder. Die Nachrichten über die letztere, welche 
ich im Folgenden mitteile, sind aus einer gründlichen Abhandlung 
von Charles Rober t in der lievue CelU V, 133—144 und 2G5— 268 
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geschöpft Der Name wird am öftesten Sirona, zweimal Dirona 
geschrieben. £) wechselt in celtolateinischen Inschriften mit s 

nnd mit th. Sirona ist in 14 lateinischen Votiv-lnscliriften aus 
der Kaiserzeit genanot. Von diesen sind 10 aus den Kheiu- 
Gegenden, eine aus Noricnm, eine ans dem lyonnesischen Gallien, 
eine ans Bordeaux und eine ans Bom. Die Personen, welche 
als die Weihenden genannt sind, tragen zum Teil gallische, zum 
Teil römische Namen. Sirona wurde also in den Rheingegendeu 
und im üstlicheu Gallien verehrt; die Inschriften aus Bordeaux 
und ans Rom, welche ihren Namen nennen, müssen von Fremd- 
lingen herrühren. In 5 Inschriften ist Sirom mit Apollo, in 
2 mit Apollo Grannus verbunden, und nach einer Inschrift 
darf man annehmen, dass Sirona im heutigen Wiesbaden mit 
Apollo Toutiorix (d. h. König des Volkes) zusammen verehrt 
wurde. In 4 Inschriften, wo Sirona allein vorkommt, heisst sie 
dea; einmal, wo sie mit Apollo Grannus verbunden ist» hat sie 
das Epitheton sancta. 

Mehrere der Siroua-Inschriften gehören zu Altären, welche 
die Sirona entweder allein oder in Verbindung mit Apollo bild- 
lich darstellen. Auf dem Altare von Baumburg sieht man an 
der einen Seite Apollo mit der Leier, an der anderen Sirona in 
langem Kleid, mit Früchten, vielleicht Trauben, in der einen 
Hand, Ähren in der anderen. 

Einzelne der Sirona-Inschriften sind an Orten gefunden, 
welche Heilquellen haben. Für die Identität der gallischen 
Sirona oder Dirona mit der tyrrhenischen gerona spricht nicht 
allein die Ähnlichkeit der Kamen, sondern auch der Umstand, 
dass Sirona mit Apollo, wie eerona mit dem Sonnengotte, zu- 
sammen verehrt wurde. 

Auch anderswohin dürfen wir die Spuren unserer Göttin 
verfolgen. Ziq'puv^oc war eine Stadt in Thrakien mit einer HOhle, 
"WO Aplirodite oder, wie es auch heisst, Hekate verehrt wurde. 
Nach Zrj'puvO-oc ^) hatte Aphrodite den Namen Zr^puvd"ta. Siehe 
Tzetz. schol. Lycophr. 449: Tv|v Z^puvd^av] '£v 6p^)q) avTpov 

^) Attoh Zljpivd^O^ geschrieben, gewiss weniger richtig. 
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iffriv, J T) Zrjp'jvö^a 'Ä9po5^rrj T'-|xaTat. Daneben 77: Zifptvö'o» 

avTpcv] ©pax'.xcv c7T:T]Xat.ov. Tr|^ X'jvoj9aYoOc ■ö'sa^] Ti); 'P^a^ "rj 
T»jc 'ExaTTjc. Suidas: Zripw^Ca "ir| 'A9po5^T»| xal Zijpuv€"tov, xat 

In ZiQpuv-&o< gehdrt -d'o einem Suffixe an; Tgl. gr. axavd-oc 
f. (das avO^oc n. g:ewiss nicht enthält) neben axatva; eXjj.tv^ 
(Stamm -vO") neben iXt^iyS (Stamm -yy), ^d\j.oLQ'o^ neben vI;a|j.{jLO-, 
(xfwvfta. Der Stadtname Zuipuvdo^ scheint mir von dem Namen 
der Güttin, welcher lyrrh. Berona^ gall. sirona lautete, abgeleitet, 
und vom Stadtnamen ist die Gdttin wieder Zt\^v^(a benannt 
In Zerynthos wurde Apollo mit der zerynthischeu Göttin zu- 
sammen verehrt. Dies folgere ich aus Liv. XXX VIII, 41 : Apollinis, 
Zerynihium quem vocant incolae, templum, Hiedorch wird die 
^ Identität der Zerynthia mit der gallischen Sirona und der tyr- 
rhenischen Zerona ausser Zweifel gesetzt, denn Sirona wurde mit 
Apollo, Zerona mit dem Sonuengotte zusammen verehrt. 

Die Göttin, welche man in der zerynthischeu Höhle mit 
Hundeopfem verehrte, wird teils als Aphrodite, teils als Hekate 
bezeichnet Man darf gewiss nicht annehmen, dass zwei ver- 
schiedene Göttinnen, Aphrodite und Hekate, in derselben H5hle 
verehrt wurden. Es ist vielmehr dieselbe Göttin, welche die 
Griechen bald mit Aphrodite, bald mit Hekate identifizirten.^) 
In einem Orphischen Hymnus an Aphrodite LV (54) wird dieselbe 
ganz wie sonst die Hekate charakterisirt. 

Hekate ist eine Mondgöttin. Sie wird mit Helios zusammen- 
gestellt; vgl. Welcker Götterlehre I, 563 f. Die Verehrung Apollos 
oder des Sonnengottes als des icapeSpo; der Sirona, Zerona oder 
Zeiynthia gieng also gewiss von der Auffassung dieser GK^ttin 
als einer MondgOttin aus. Hiermit dürfen wir es auch zusammen- 
stellen, dass die etruskische eirna ein Bild des Halbmondes an 
ihrem Halsbande trügt. Und wie die Zerynthia als ein Name 
der Aphrodite betrachtet wird, so tritt jsima im Gefolge der 
turan, d. L Aphrodite, au£ gima und iuran waren ursprünglich 



1) So z. B. auch Gerhard Griech. Myth. I, IIS: „Hskate nnd die ihr gieidi* 
geltende Aphrodite Zexiathia*^. 
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gewiss verschiedene AnfSsissungsformeii derselben Gdttin; allein 

nachdem turan von den Etruskern mit der griechischen Aphrodite 
gleichgestellt war, wurde zirna als eine der turan untergeordnete 
göttliche Frau betrachtet. 

Hekate wurde als die Verleiherin des Segens und die Ab- 
wenderin des Unheils verehrt; sie gewährt der Jugend Gedeihen, 
den Heerden Wachstum. Wesentlich dieselbe Bedeutung legte 
man gewiss auch der gallischen Sirona bei. Robert spricht sich 
über das Wesen der Sirona so ans: „Si donc on doit ^tendre & 
Sirona le caraet6re du dien auquel eile est siz fois associto dan» 
les inscriptions . . ^ on admettra qn'elle 6tait anssi une pnissante 
föcondante favorisant les productions de la nature, repoussaut le 
mal et a|g;issant sur les eaux thermales soit comme deesse de la 
sant^ soit comme distribuant le chaleur." 

Sirona trägt in den Händen Frflchte und Ähren; die dnd- 
gestaltige Hekate trug nach Ensebios anf den Scheiteln einen Korb 
voll von Früchten mit Loorbeerzweigen und Mohn. 

Auch auf Samothrake zeigte mau nach Suidas die zerynthi- 
sehe Höhle (tg Zijpiv&ov avxpov), wo man Hunde opferte, und 
Suidas, Strabon (X p. 472) u. a. erzählen, dass die Mysterien der 
Hekate auf Samothrake gefeiert wurden. 

Von der lemnischen Verona und der thrakischen ZT,p'jvO-ta 
nicht verschieden scheint endlich die iu einer Glosse des Hesychios 
genannte Güttin: Zeipifvi) * 'A^poS^xv) MoxsdovCq^. Gerhard wollte 
Zetpviv * T| 'A9p- lesen; ich vermute Zstpifv^ ' 4\ 'A9p-. Von Zsipniviq 
scheint ZetpTjvta (in der Ausgabe Westermanns Zetptvfa), Stadt in 
Q'hrakien (Theopompos bei Steph. B3'z.), jetzt Zemitz, abgeleitet. 
Allein daneben finden wir bei Steph. Byz. ZTjpavtoi, ein Volk in 
Thrakien, nach Theopompos, and die Landschaft Zi)pav(a, nach 
Ephoros. In Betreff des ersten Vocales stimmt Z-v)pav{a, mit 
serom, Zs'-pi^vTr) und ZsipTjv'a da<^egen mehr mit Sirona überein. Der 
Wechsel der Vocale der zweiten Silbe, kann vielleicht wie bei 
9pifv, »U9p6iv, eu9pavTdc erklärt werden.^) 

1) Welckcr Gtitterlehre 11,110 verbindet ZsiprJvTj mit Sstpliv und mit c'p- 
ßTjVOV • TroTcavov xt o JcapeTT'J^eTO TTJ 'A9po5{'qQ Bei. Dies- ist mir 
zweifelhaft 
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Die Sage von den Lemnierinnen bezeugt, dass Aphrodite 
auf Leninos vereint wurde. Der Scholiast zu Enrip. Hek. 
870 sagt, dass die Lemnier jährlich ein Fest der Aphrodite 
feierten. Da Zerynthia als ein Name der Aphrodite aufgefasst 
wurde, ist diese anf Lemnos verehrte Aphrodite von der serona 
unserer Inschriften gewiss nicht verschieden. 

Man müclite wissen, ob dort, wo das Denkmal gefunden ist, 
eine Höhle nachweisbar ist; denn die Vermutung liegt nahe, dass 
die Zerona auf Lemnos, wie die Zerynthia auf Samothrake und 
in Thrakien, ihr Heiligtum in einer Höhle hatte. 

Wir haben also die Zerona in Lemnos, Thessalien, Phokaea, 
Aleria, Samothrake, Thrakien, Makedonien, Etrurien und Gal- 
lien gefunden. Dass ihr Cultus sich von den l^henem aus 
zu den Gelten verbreitete, bezweifle ich nicht. Da nma in 
Etrurien so wenig in den Yordergrund tritt» vermute ich, dass 
der Cultus der Zerona oder Sirona nicht von den italischen, 
sondern von den östlichen Tyrrhenern oder von Nachbarn 
derselben im Norden Griechenlands zu den Gelten überfuhrt 
worden ist. 

Im Namen der Göttin j<rerona, der in gallo-lat. Inschriften 
gewöhnlich durch Sirona wieder f^egeben ist, bezeichnet 0 wahr- 
scheinlich das tönendem. Das« vonjreronamuss wegen ZYfpuvdoc, 
ZeipT(vK) als lang betrachtet werden. Der Name enthftit ein 
Suffix, das in indogermanischen Göttemamen häufig ist Man 
vergleiche tyrrh. zerona, gallo-lat. Sirona mit lat. BellonOy. 
Fomona, Annonaj Bubotm, Fluviona, Mellona, Orbona u. m.; 
gallo-lat. JEpona^ Nemetona, Bittom .(Bobert Revue Celt IV, 
142); altn. &^'on (vgl. masc. flerjami, german. Wodan), l^hen. 
o kann sowohl ein ursprüngliches u als ein urspriingliches 
o vertreten. Des thrak. Z-rjpuv^o^ wegen könnte man mit 
zerona eher das Suffix von Älbuna vergleichen wollen; allein 
wegen der gallo-lat Form Sirona scheint mir das 0 des tyrrh. 
Verona ursprünglich. Ob dasselbe lang oder kurz war, kann ich 
nicht sicher entscheiden. Für langes 0, das mir wahrschein- 
licher ist, sprechen lat. Formen wie Pomona, für kurzes 0 
gallo-lat. JEpöna. Der im etr. eerona vor n geschwundene Yocal 
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kann nach etr. Lautregeln ursprünglich sowohl lang als kurz 

gewesen sein. Das Suffix von Pomona, Bellona findet sich in 
dem etr. Nameu einer Göttin G. 799 Z. 6, wenn hier Undset 
richtig cuUur pvpvml gelesen hat Ich vergleiche pvpvnal mit 
lat Buhona nnd vermate^ dass die Todesgöttin diesen Znnamen 
erhalten hat, weil Ochsen als Todtenopfer dargebracht wurden. 

Ob t^-i'rh. zerona, niaked. Zi'.prjv-if], tlirak. Zi^'puvO^or, ZYjpuvO^'.'a, 
etr. nVwa, gallo-lat. Sirona nach der Annahme Corssens (Spr. 
d. Etr. If 868) mit gr. wip, Sonne, vgL Qiipio^, und mit lat, 
serenua zusammengehört» wage ich nicht zu entscheiden^)« Wenn 
auch das Stammwort vielleicht einer fremden (semitischen) 
Sprache entlehnt sein sollte, ist der Name zerona durch sein 
Suffix jedenfalls als einer indogermanischen Sprache angehörig 
erwiesen. 

Andererseits ist in der Verehrung der 2ierona der Einfluss 

des semitischen Cultus nicht zu verkennen. Wie die höchste 
Güttin der semitischen Volker-) wurde Zerona. nach dem was 
ich oben zusammengestellt habe, zugleich als Mondgöttin und 
als das Prinzip aller weiblichen nnd irdischen Fruchtbarkeit auf- 
gefasst. Lykophr. 958 nennt die Göttin von Eryx Zerynthia, 
nnd in Eryx lässt sich semitischer Ciiltiis nicht verkennen. Die 
semitische Astarte wurde wie die thrakisclie Zerynthia von den 
Griechen mit Aphrodite identifizirt. Astarte wurde mit dem 
Attribut der Mondsichel dargestellt» wie die etr. eima ein Bild 
des Halbmondes an ihrem Halsbande trägt. Wir haben gesehen, 
dass die Zerona der lemnisclien Tyrrhener, die Zerynthia der 
Thraker, die Sirona der Galler mit dem Sonnengotte oder Apollo 
zusammen verehrt wurde. So kommt die Astarte als Königin 



1) In dem Wiirterb. pr. Eipcnnamm von Pape-Benseler wird Zs'.pYjvTj von 
^Te-'pr, • tj.''Tpa, Taiv'a, ft'.a(Vf,aa Hos. abp:eloitet. Dies 'C^'-p\ kann, 

. wenn nicht coht pjriechisrh, mit £'.p(.), lat. .vero verwandt sein. Allein bei 
Namen von Güttinnen auf -ona bezeichnet das Stammwort nicht den Schmuck 
dtr Göttin, foadMra dasjenige, worauf ihre WirbaiBkeit geriolitot ist. Auoh 
dai o Ton ««rona spricht ifegen die Yerbindnng mit ^C^* UoTers (Phöni- 
zier I, 22) MkUit Zetp^vi), Zl]puvd^6x ans dem Semitisehen. 

-) Vgl. naudissin Astarte and Atargatis in Hersogs Bealeni^el. d. prot.Theol«; 
Eoschex Aphrodite in dem Lexik, d. gr. n. rom. Mytii. 
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von Byblos neben MaXxavSpo; (Baal-Melqart) vor bei Plutarch 
(De Is. et Osir. 15), und im alten Testamente erscheint Asch- 
toreth meist als Paredros des mänDlichen Gottes Baal. Auck die 
Asthera galt als au|jLß6>(&oc des Baal. Siehe Baadissin in Herzogs 
Bealencycl. I, 720, 723. Dass in unserer Inschrift ein Götterbild 
bei einem den Semiten entleliuten Coltus vorkommt, ist nicht 
imwiclitig. 

Dass die Verehrung der Zerona semitischen Einfluss voraus- 
setzt^ wird dadurch bestätigt, dass Hekate, worin ich eine andre 
An^ssnngsform derselben Göttin erkannt habe, mit den Kabiren 

in Verbindung p^ebracht wird (Strab. X p. 472); dass aber der 
Cultus der Kabiren, welcher namentlich auf Lemnos und den 
anderen thrakischen Inseln Statt fand, ■ semitischen Ursprungs 
war, scheint allgemein anerkannt. Nach Bochart und Kiepert 
(Lehrb. d. alt. Geogr. § 292) sind sogar die Namen A^voj und 
2a'{j.cr (0prj!.x{Tj) semitisch. 

In der Verehrung der Zerona enthüllt sich uns also ein 
merkwürdiger culturgeschichtlicher Zusammenhang weit getrennter 
Völker und Zeiten. Eine in uralter Zeit unter den Semiten 
Asiens entwickelte mythische Gestalt wird von den Tyrrheiieni • 
der griechischen Inseln und Küstenstriche, früher, wie es scheint, 
als von anderen indogermanischen Stämmen Europas, aufgenommen 
und von ihnen aus wieder weit über Süd- und Mitteleuropa ver^ 
breitet Wie die Tyrrhener, vor den Kämpfen bei Marathon 
und vSalamis, auf Lemnos die mit dem Soiiiiengotte verbundene 
Zerona verehrten, so wurden noch unter den römischen Kaisern 
Altäre und Bilder demselben Götterpaare von römischen Soldaten 
gallischer Herkunft am Rhein und an der Mosel errichtet 



Ich habe nach sicheren geschiclitliclien Voraussetzungen 
angenommen, dass die hier behandelten lemnischen Inschriften in 
der Sprache der tyrrhenischen Pelasger abgefasst sind. Meine 
Deutung hat erwiesen, dass diese Sprache wesentlich dieselbe wie 
die etruskische ist, dass sie als eine altertümliche etruskische 
Mundart bezeichnet werden kann. 

Ehe ich weiter gehe, muss ich einer möglichen Einwendung 
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entgegnen. Man könnte meinen, dass das hier behandelte 
Denkmal von italischen Etruskern herrührte, welche sich auf 
Lemnos angesiedelt hätten und von den tyrrhenischen Pelasgern 
verschieden wären. 

Hierauf erwiedere ich Folgendes: Der Altar, dessen 
Weihinschrift wir hier lesen, wird „der Altar der Hephaestier" 
genannt, und dieser Altar wird der in Myrina verehrten 
Zerona geweiht. Die Sprache^ in welcher die Inschriften ab- 
gefasst sind, mnss also die Sprache der Hauptbevölkernng der 
Insel sein. Nnn stammt das Denkmal, wie schon die Schrift 
beweist, aus dem 6ten Jahrhunderte. Damals wohnten nach 
den Zeugnissen der Alten die tyrrhenischen Pelasger auf 
Lemnos. Die Sprache unserer Inschriften ist also die Sprache 
der tyrrhenischen Pelasger. Nach Thnkydides waren die l^hen- 
ischen Pelasger, welche auf Lemnos wohnten, dasselbe Volk wie 
das in Thrakien wohnende Volk desselben Namens. Dies wird 
durch unsere Inschriften bestätigt. Denn wie die Zerona nach 
der Inschrift b in Verbindung mit dem Sonnengotte auf Lemnos 
verehrt wurde, so die Zerynthia mit Apollo in Thrakien. Und 
der Familienname sialyyiz, welcher bei zwei Personen auf 
unserem Denkmale vorkommt, ist mit thrakischen Namen analog 
und scheint thrakischen Ursprungs. Auf Stammesgemeinschaft 
der lemnischen Pelasger mit den thessalischen deutet vielleicht 
der Umstand, dass die in Myrina verehrte Zerona die vamalische 
Gijttin genannt wird, wodurch angegeben scheint, dass ihr Cultus 
aus Homole in Thessalien überführt war. 

Ich bleibe also bei der Behauptung stehen, dass das Denkmal 
nicht von Etruskern, die von der Hanptbev51kenmg der In^el 
verschieden wären, stammt. Allein eine andere Frage, die ich 
im Folgenden beantworten werde, ist die, ob die pelasgischen 
T^qrrhener der Insel Lemnos aus Italien stammten. 

Meine Deutung hat erwiesen, dass die tyrrhenische Sprache 
von Lemnos wesentlich dieselbe wie die Sprache der Etmsker war. 
Ich fasse hier die sprachlichen Tatsachen unserer Inschriften, aus 
welchen dies hervorgebt, kurz zusammen. 

1) Im Tyrrhenischen werden ebenso wie im Etruskischen 
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msprüngliche Tenaes sowohl im Inlaute als im Auslaate aspiiirt: 
fMi90O' aus *nepot evMo, stäl^vigf sialxvei. Daneben ist das h 
unaspirirt im tyrrh. aker wie im etr. akU. 

2) Entziehung des Hauches ist im tyrrh. eptezio eingetreten, 
wie in etr. cpesial, sispes u. m. In eptezio ist, wie oft im Etr^ 
auch der anlautende Hauch angegeben. 

3) A ist in dem l^rrh. Lehnworte haraUo wie in dem etr. 
Lehnworte Äam^wr vorgeschoben. 

4) Inlautendes v kommt nach einer Aspirata im tyrrh. siabfviz 
wie im Etr. vor. 

5) Mit der auslautenden Cüonsonantenyerbindung -zm im 
tyrrh. marasm vergleiche man etr. eeimlm^ iuzl, acazr, tesnsf^ 
ledms. 

6) Anlautendes d ist vor i zu js in tyrrh. zivai, {ar')giOf 
ziaei wie in etr. zhmi^e, sivas assibilirt. 

7) Intervocales m ist im l^rrh. nach einem unbetonten 
Vocale zu V in iav, tov- und wahrscheinlich in ev-, mav geworden. 
TJiißewa scheint denselben Lautwandel für das Etr. nachzuweisen. 

8) Ursprüngliches Ö ist im Tyrrh. wie im Etr. zu a geworden 
(im Tyrrh. jedoch nicht vor auslautendem m): vamaUmal, maraz^ 
vielleicht auch in ame, am, 

9) Unbetontes o, das den Auslaut des Stammes bildete, ist 
im tyrrh. arzio, d. Ii. ar-zio, wie in etr. mus, marmis, ausgefallen. 

10) Der tyrrh. Nominativ Ma9o0" ist von einem mascollnen 
^Stamme ohne die Nominativendung 8 gebildet» wie etr. zila^ 
ammft u. a. 

11) Die masculinen Stamme auf -aie {-ato) bilden im Tyrrh. 

wie im Etr. den Nom. sg. auf -aie : holaie, später -ai : aomai. 

12) Gen. sg. fem. (zugleich, wie die Genetive überhaupt, 
mit dativischer Function) auf -ial im l^rrh. : vamalaaial, wie im 
Etr. : falasial, meelasidL 

18) Gen. sg. fem. auf -U : tyrrh. mormaüj wie etr. aerüj puü, 

14) Gen. sg. m. auf -ale : tyrrh. <^okiasial€, wie etr. lar&iale, 
slicale. 

15) Gen. sg. m. im Tyrrh. auf --zi : ziazif höla%ezi\ im Etr. 
auf sftdetr. -m : al^nnui^ huixniesi. 

Vid.-Selik. FoA. 188«. No. 6. 4 
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16) Locatiy anf -d' imTyrrh. : geronai^^ wie etr. in tarxnal^ 
u. m. 

17) Enklitische Partikel -m „und" im Tyrrk wie im Etr. 

18) Das Siglom eines VoniamenB tyrrh. etr. sf, 

19) Der Vorname wird im l^L, wie im Etr., bald vor-, 
bald nachgestellt. 

20) Beanitentitel tyrrh. maraz vgl. etr. marvas, maru. 

21) ^rrk. aker verhält sicii zum gleichbedeutenden etr. dkü, 
wie etr. wer zu {tinsf-)e9%l, 

22) l^h. gwai „deae% ßio „deorum" vgl. etr. Hva8, d. h. dis? 
28) Tyrrh. er(h{narom) vgl. etr. erus „der Sonnengott" 

24) l'yrrh. zerona = etr. zirna. 

25) Tyrrh. tifs protonische Nebenform zum etr. eer. 

26) Tjnrh. morv „ana com" scheint mit etr. nia-x »nnos" 
verwandt 

27) Der Pronorainalstamm t()- Fem. ^ä- wird im Tyrrh. wie 
im Etr. als eigentliches Demonstrativ „dieser" angewendet.^) 

Dorch die oben verzeichneten Übereinstimmungen zwischen 
dem l^rrrhenischen, wie es in den lemnischen Inschriften yorliegt» 
ond dem l^traskischen, ist, wie mir scheint, nnwiderleglich be- 
wiesen, dass die tyrrhenische Sprache der lemnischen 
Inschriften wesentlich dieselbe wie die Sprache der 
in Italien gefundenen etrnskischen Inschriften ist 

Die tyrrhenische Sprache der lemnischen Inschriften ist 
altertftmlicher als die Sprache der gewöhnlichen elnsinischen und 
periisiiiisclien Inschriften. In Betreff der Altertümlichkeit steht 
dieselbe ungefähr auf derselben Stufe wie die der ältesten Grab- 
schriften aus Volsinii veteres und die der ältesten etrnskischen Ge- 
fössinschriften. Die Sprache der lemnischen Inschriften ist toII- 
vocalisch. Wir finden hier keine starke Consonantenhäufungen; 
nur der Auslaut von marazm (wo m wohl sonantisch ist) erinnert 
an Schreibungen der späteren etr. Inschiifteu. So ist in jseronai 

>) Ausierdem stimmt dai lyrrheniiehe mit dem Stnukisohen bei Tielen spraoh- 
liehen ErMheinangen ttbenin, bei welohea anoh die italitelieB Spraobea roa 
jMieii sieht ebweioheii. Dieie Übeniiurttiiuiraiigeii ftthre ioh im Folgenden an» 
wo ich den Beweis dafür liefisre^ daei die ^rxrheniMbe Spnehe irie die etnie- 
kiiohe indogermenisoh iet 
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gegen etr. zirna F. 24ü4 bis, iu na^^oQ^ ?egen etr. nefts G. 
799, nefts' F. 2036 bis Ea und £b der ursprüngliche Vocal 
erhalten. * 

Altertümlich Ist ferner der Diphthong aij namentlich in den 

Dativformen zeronaij zivai, im Locative arai. Man vergleiche 
den etr. Dativ eeraisH in der altertümlichen Inschrift F. 2404, 
wo ein Enklitikon s^i angetreten scheint. Vielleicht ist etr. 
dupifo» F. 315 Dat sfg. fem. 

• Auch Anderes konnte man in dieser Verbindung nennen, z. 
B. die Endung -om von eronarom, das -v von tai\ tov, die Nomi- 
nativbildung ohne s in na^o^y u. s. w. aker scheint mir ältere Form 
als etr. akH\ marws (ohne v) nrspr&nglicher als etr. nmvas. 

Für „statna** „Signum'' haben die etr. Inschriften ein anderes 
Wort (fleres*) als narom, das hier b 2—^ sich findet 

Dass Manches, was in den lemnischen Inschriften vorkommt 
(so mavj evis^Of tijg)^ iu den etr. Inschriften Italiens bisher nicht 
nachgewiesen ist, mag anf lückenhafter Überlieferung des E|to8- 
Jdschen beruhen. 

Einige Abweichungen der lemnischen Inschriften yon den 
etruskisclipn sind nur grapliisch und beweisen nicht verschiedene 
Ausspraclie. Dies gilt für das tjrrh, js im Gegensatz zum etr. 

oder s. Im Etr. selbst wechseln s* und a mit 0 (De.- Müll. 
431 f.; Pauli St. V, 19—26). 

In den gewöhnlichen etr. Inschriften kommt 0 nicht vor; u 
wird für ursprüngliches u und für ursprüngliches 0 geschrieben. 
Umgekehrt ündet sich u nicht in den lemnischen Inschriften; 0 
ist hier für ursprüngliches 0 und für ursprüngliches u geschrie- 
ben. Ich vermute, dass dieser Unterschied nicht allein (wenn 
auch zum Teil) ein graphischer war, da das griechische Mutteral- 
phabet beide Zeichen hatte, und dass die Aussprache dieser 
Vocale im Tyrrhen. eine andere war als im Etruskischen. Jedoch 
kann der Unterschied nicht sehr erheblich gewesen sein. Denn 
dass ein' ü-Laut dem Etruskischen nicht fehlte, wird durch 
frontac F. 69 (De. Fo. VI, 27) und durch vcthnoa auf einer 
Münze von \'etulonia erwiesen. Und dass etr. u in vielen Wörtern 

vom lat 0 wenig verschieden klang, erhellt daraus dass in 

4» 
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lateinisch geschriebenen etr. Namen und in lat Namen, die dem 
Etr. entleliiit sind, o oft dem etr. u entspricht. 

Da ich das Verhältniss der tyrrhenischeu Sprache, wie 
dieselbe in den lemnischen Inschriften vorliegt» zur etroskischen 
besprochen habe» scheint es zweckmässig, hier eine Bemerkung ttber 
das Verhältniss der lemnischen Schrift zur etniskischen zu 
machen. Heide Schriftformen «:ehören derselben griechischen 
Hauptgruppe, der „westlichen'', an, allein es scheint keine unmit- 
telbare Verbindung zwischen ihnen zu bestehen. Das in den 
lemnischen Inschriften angewandte Alphabet ist nicht wie das 
etruskische chalkidischen Ursprungs. Es weicht von diesem 
namentlich in Betreff des l ab, welches (von rechts nach links 
geschrieben) etruskisch und chalkidisch 4 ist, lemnisch dagegen, 
wie z. B. in den älteren Inschriften von Phokis, 1. 



Die tyrrhenische Sprache der lemnischen In- 
schriften, welche wesentlich dieselbe wie die etru- 
skische ist, gehört dem indogermanischen Sprach- 
stamme an. Dies wird nach meiner Ansicht durch die folgenden 
Grttnde bewiesen: 

1) Als Endung des Nomin. sing. masc. erscheint in den 
lemnisclien Inschi'ifteii ~, das wahrscheinlich wie ein tönendes s aus- 
gesprochen ^vurde : sialx^ijs (neben dem Dative sialivei) Name, 
von einem t- Stamme; avia (Praenomen neben dem Dative avi 
Nomen) von einem to- Stamme; maraef AppeUativ, yon einem 
Stamme anf -K, ursprünglich -o. Dies 0 entspricht der indogerm. 
Nominativendung -s. Von Stämmen auf -io sind analog die Noraina- 
tivformen altlat. Clodis, osk. stmis^ paelign. alafis u. s. w. gebildet. 
Auch im Etniskischen findet sich als Nominativendung, nnd 
zwar nicht nur bei Namen. Daneben kommen tyrrh. nnd etr. 
Nominative sg. m. ohne -« vor: lyrrh. iwi9o0- (dagegen etr. 
nefts), wie ahd. we/b; etr. rt7a\% aminxt u. m., wie messap. da^et. 
Die Nominative tyrrh. holaie, aoinai, etr. avile, ereice u. s. w, 
sind formell Vocative (lat Aule vu s. w.). 
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2) Dat. spf. fem. auf -ai tyrrh. ^ivai, -eronai. wie altlat, 
Loucinaif osk. dtival u. s. w. Vgl. etr. cer^e Dat. von cerfßj 
^aure Dat. von 9raura, 

8) Dat sg. auf -ei tyrrh. mZxt^e», neben dem Nomin. <malx- 
von einem i- Stamme, etr. aritimi, vgl. gr. 7z6\y^l, lat. urbi, 
altlat. Mr6ci, osk. /t/^rc/, umbr. sakrc. 

4) Dat. sg. m. tyrrh. avij neben dem Komin, avig, von einem 
Stamme auf -to, etr. w'tmifidit pt^tni«; vgl. nmbr. sonst, sansU, 
sansie. 

5) Loc. sg. fem. auf -ai tyrrh. arai wie altlat. Romai. In 
etr. (zum umbr. Stamme /e^wa-), ^uO"*; (zum lat. totus) 
findet Deecke Locative sg. fem. 

6) Qen. pl. masc. auf -o von o- Stämmen: tyrrh. (€ir')eiOf 
haralio, eptesno wie altiat Itoman^ nmbr. aeterno. Im etr. eterau 
sieht Deecke einen Gen. pl. 

7) Acc. sg. m. auf -in tyrrh. (tov)eronarom, wie im Indoger- 
manischen. Im Etrusk. ist -m, -» als Endung des A.cc. sg. und 
des Nom. sg. neut namentlich in einsilbigen Fronominalformen 
erhalten, jedoch, wie es scheint, zuweilen auch sonst. 

8) Locat. sg. auf -\)- tyrrh. zcronai^j etr. tarinaUt, etr. auch 
'ti : tarjnal^if celati, vgl. gr. ci'xoO-t. 

9) Abi. Sg. auf -0 tyrrh. (ev-)is^o wie lat. isto. Auch im 
Etr. hat man Ablativformen erkannt. 

10) Motion tyrrh. in tcvieronartm) Acc. sg. m. neben iav 

Acc. sg. f ; {ar)zio Gen. pl. m. neben ^iuai Dat. sg. f., wie lat. 
istum neben istam^ deum Gen. pL neben deae. 

11) Das Suffix -asie (-omo) masc, ^asia fem. in tyn*li. vama- 
lasialf ^okiasiale, etr. falasialj eeiasie, cefflse u. s. w.; vgL umbr. 
plenasier, osk. purasial, lat. viarms, messap. oibaliahiaihi, 

12) Das feminine Suflix -ona des tyrrh. zeromii, des etr. 
|7t;pi;na^. Vgl. lat. FomonOf Bellona, Buborn u. s. w.; gallo- lat. 
NemeUma, BitUma u. m. 

13) Der indogerm. Pronominalstamm to^f fem. ia- in tyrrL 
tov{eronarom), tav, etr. ta. 

14) Das tyrrh. Pronomen is^o (wenn meine Deutung richtig 
ist) VgL lat ist<h, umbr. estu-, etr.-osk. Acc. sg. fem. estam. 
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15) Die tyrrh. Präposition em in evis\^o aus * eni-istOj etr. 
itif vgl. lat in, gr. £v u. S. w. 

16) Die tyrrh. Präposition mav (ona com) vgl. dor. at&a. 
Verwandt ist etrl «tax (nnns), ygL kret apxatiQ. 

17) Tyrrh. nat^o^y nepos, etr. we/Zf. VgL lat nepos, ahd. 
«c/b, ind. ndpät u. s. w. 

18) Tyrrh. arai, in ara, ar^(»o), etr.aro^'a; YgL lat. ara,oak» 
Nom. pL aoMM, nmbr. asa. 

19) Tyrth, Hvai Dat (divae» deae)^ m Gen. pL (denm), 
etr. Mm» Dat. pl.? (dis); vgl. lat. dtm^ deu8^ osk. disM» ind. 
c^eva-^ u. s. w. 

20) Tyrrh. maraz, etr. jnartOÄ, maru, vgl. umbr. wart«. 
Jedoch konnte das unbrische Wort dem etmskischen entlehnt sein. 

21) Tynrh. wxrom Accus. „Büdsttnle'* „Statue**, TgL gr. 
avY]p, wovon das synonyme avSpiaV, ind. Stamm nor-, Nom. nä, 
wovon nara-s, das Schachfigur bezeichnen kann; sabino-lat. nero. 

22) Tyrrh. et*o(narom), etr. erus, Sonnengott^ vgL umbr. 
ereghm, kleiner Altar, «tm »qnod dis dator peractis sacris**, 
den mars. GK^ttemamen erme (Dat. m.). 

23) Tyrrh. tig „und** „und zugleich", protonische Nebenform 
zum etr. ez. es't. Vgl. gr. I'tl, lat. c/, ind. ati, und wegen des -z 
vgl. lat a&9, ex^ osk. a;?, gr. ^ ai^ altpers. paUsh, ind. 

Q. 8. W. 

34) Das Snffix 'er vom tyrrh. äker (etr. afttQ neben dem 

etr. Verbum acasce vgl. lat. opus operis^ veter neben vetus. 

25) Das Siglum des Praenomens tyrrh. js, etr. $% s, voll 
ausgeschrieben etr. s'e^re, se^tre^ welches Pauli zuerst mit itaL 
Serior zusammengestellt hat 

26) Das Praenomen tyrrh. avif, Dativ als Nomen atn, — 
ital. Ovius oder =s ilt;tM5. 

27) Die Genetiveudung tyrrh. -zi (holaiezi^ giaai), etr. -«'t, 
(^x*^*^ ^ 8* V.), die^ wie es. scheint^ der messap. Goie- 

tivendung (t-)At entspricht 

Die tyrrhenische wie die etruskische Sprache 
steht den italischen Sprachen weit näher als dem 
Griechischen oder irgend einem anderen Gliede des 
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indogermanischen Sprachenkreises. Dies geht aus dem 
Vorhergehenden hinlänglich hervor, so dass eine Zusaramen- 
stelluDg des Beweismateriales hier unnötig sein dürfte. Jedoch 
seheint es mir weniger richtig, das Tyrrhemsche und das Etruski- 
sche der italischen Sprachengruppe ohneweiters einzuordnen. Denn 
erstens steht das Tyrrhenische wie das Etruskische bei einzelnen 
Spracherschein ungeu dem Griechischen oder anderen indoger- 
manischen Sprachen näher als dem Italischen; zweitens hahen 
sich im Tyn*heni8chen wie im Etmskischen viele EigentfiUnlich- 
keiten entwickelt, die sieh in keiner anderen indogermanischen 
Sprache wiederfinden. Ich stelle hier zusaninieu, was sich aus 
den lemnischen Inschriften gegen die Bezeichnung des ^rAeni- 
sehen als einer italischen Spi-ache anf&hren lässt: 

1) Die Präposition mav steht dem dor. a|it,a näher als den 
verwandten italischen Wörtern {simul xl s. w.). 

2) Die Präposition mav wird wie gr. a^a mit dem Dative 
verbunden. 

3) Der Locativ auf -d* (eeroiuti%) steht sowohl lautlich als 
hegrifiOich griechischen Locativen auf (olko&i) näher als itali* 

sehen Formen.^) 

4) Die raasculine Nominativbildung na9o0" ohne s ist von 
den italischen Spi*achen aufgegeben, während das Messapische 
masculine Nominative auf t hat^ 

5) Die in na^oQ-, emsfto, sialxvM hervortretende Aspiration 
hat in den cel tischen Sprachen nähei*e Analogie als in den 
italischen. 

6) Dasselbe gilt von dem aus m entstandenen v in tav arsiOf 
ioveronaram, evMo, ntav, 

1) lall btbe an eine andere Verbindanff gedaoltt» Bteliah du» die ijtA, und eCr. 
Formen auf-O* den altlat. Ablativformen auf -d entsprächen, und dan die «Ir. 
Formen auf -^i aus der AblatiYendung -d mit der Postpopition -in zu 
erklären wären. Allein hierffejfen spricht die erhaltene Casusendungf in 
ronai^f während dos d in ev-is^o abgefallen ist. Auch wäre es schwer 
lu nUIniii wafim d«r lange Voeal tot dem ablatirifcben herausgedrängt 
wire. ^ 
^ loh fthre hier sieht an, daas der Stamm Ton mtohm^ wIo HptttOV unA 
der Stenoi Ton motmoiI wie Kupiqvatoc gebildet iet; dem dieee Überaiiip 
iiimaiiiiig kann mt Entlehaiiiig bemheo. 



Digitized by 



56 



80PHÜ8 BÜGGE. 



[No. 6. 



7) Die Genetive auf (holaian, ßiojn) haben im Italischen 

keine Analogie, entsprechen dagegen, wie es scheint, messapischen 
Genetiven auf -hu 

8) Die Genetive vamähaidlf morinail, ^okiasiale sind dem 
l^heno-Etroskischen eigentflmlich. 

Am richtigsten ist daher nach meiner Ansicht das 
Tyrrhenische mit dem Etruskischen als ein eigenes 
Glied der indogermanischen Sprachenfamilie zu be- 
trachten, allein dies Glied steht im ganzen za den italischen 
Sprachen in der nächsten verwandtschaftlichen Beziehung. 

Die Sprache der lemnischen Inschriften und die Sprache der 
etruskischen Inschriften Italiens fassen wir am besten unter dem 
Namen „das Tyrrhenische" zusammen. 

Ans dem Verhftltniss der lemnischen Sprache zu der etruski- 
schen und aus dem Auftreten einer und derselben tyrrhenischen 
Sprache einerseits anf Lemnos, andererseits in Italien sind meh- 
rere wichtige Folgerungen zu ziehen. 

1. Da ich die tyrrhenische Sprache der lemnischen Inschrif- 
ten im Vorhergehenden als eine altertümliche etruskische Mund- 
art nachgewiesen habe, so ist damit zugleich dargetan, das s die 
Etrusker oder Tyrrhener Italiens dasselbe Volk wie 
die tyrrheu ischen Pelasger von Lemnos waren^). 

2. Wir haben allen Grund anzunehmen, dass die tyrrhen- 
ische Sprache, welche wir aus lemnischen und italischen In- 
schriften kennen lernen, die Ursprache der Tyrrhener war, denn 
die eigentümliche Entwickelung derselben im Gegensatz zu allen 
verwandten Sprachen verbietet die Annahme, das diese Sprache 
von irgend einem Nachbarvolke übertragen sei. Die Folgerungen, 
welche für die tyrrhenische Sprache gewonnen werden, sind 



1) Daas die italiiolieo Tynbener TOn den grieohiBehen niebt Tencliiedeii vaien, 

nehmen von den Xeueren u. a. Lepsine und, bei einer anderen Auffassung 
des etruskischen Volkes, K. 0. Müller an. Neuerdings hat P. 0. Schjött 
(.EtruBkernea herkomst'- in „Xyt Tidsskrift", Kristiania 18S6, S. 35 ff) mit 
wesentlich denselben Gründen wie E. 0. MUller die Identität der westlichen 
und östlichen Tyrrhener behauptet. 
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daher anch für das Volk der l^hener, deesen Umfang ich 

jedoch nicht bestimme, bindend. 

Die von den Etruskern nicht verschiedeneu Tyr- 
rhener waren alsoein indogermanisches^denltalikern 

■ 

am nächsten yei|wandtes Volk. Sie schwärmten in alter 

Zeit auf dem griechischen Meere und an den Küsten desselben 
weit umher und kamen vielfach mit asiatischen, semitischen 
Völkern in Berührnng^ allein die tyrrhenisch-etruskische 
Sprache beweist unwiderleglich, dass man die Tyr- 
rhener oder Etrnsker nicht als ein in eigentlichem 
Sinne mor^^enländisches Volkbetrachten darf Dieselben 
waren nicht Asiaten, wenn die Sprache auch nicht die Annahme 
verbietet, dass sie sich zum Teil an der asiatischen Küste 
niedergelassen haben kdnnen. Sie waren weder Semiten noch 
Mongolen, sondern indogermanischer Herkunft^). Anch nicht in 
dem Sinne können die Tyrrhener als ein morgenländisches Volk 
bezeichnet werden, dass sie aus Lydien als die letzten der Indoger- 
manen nach Europa gelangt sein sollten. Eine solche Auffassung 
Hesse sich mit dem entschieden europäischen Charakter der 
tyrrhenischen Sprache und der nahen Verwandtschaft derselben 
mit dem Italischen nicht vereinigen. 

3. Die Sprache der lemnischen Inschriften steht der etrus- 
kischen Sprache Italiens entschieden näher, als es bei so weiter 
Entfernung zu erwarten wäre, wenn die Übereinstimmung nur 
auf alter Stammesgemeinschaft beruhte. Mehrere der in beiden 
Sprachformen hervortretenden Erscheinungen geküren einer weit 
vorgeschrittenen Entwickelung der Sprache an. Dies nahe 



1) Neuerdings hat CeoteTw^all (in Xordink Tidsskrift utgifven af Lctterstedtska 
Föreningen 1886) die Etruskcr als ein rein oricntaliaches Volk bezeichnet, 
dessen ursprüngliche Heimat er in llochiisien sucht, P. 0. Sohjött (ang^ 
Abb ) siebt in den Etruskern ein rein asiatisches Volk, dessen Heimat er 
nach der Erzählung Herodots in Lydien findet. »Der Gedanke wird", be- 
merkt er, „zniiäclMt avf die Hittiten hlngeltlhrt.'' Er Ttvmutet in dan 
Rmtvmu der J^^yptieeben Deakmilery welebe aaeh Ghabaa den Aaiyxieni und 
Babyloniem entaprechen, die StamuTäter der grieehisohen Tyrrhener und der 
italischen Etrusker, der Rasennae, Dies AUet irird dnroh die Sprache der 
l^rnhener and der Etroaker widerlegt 
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Verhftltiiiss zu dem Etrnskiscilen macht die Annahme notwendig, 
dass noch im 6ten Jahrhunderte, ans welchem das lemnische 
Denkmal stammt, Verbindungen zwischen den italischen nnd den 
griechischen Tyrrheuern Statt ^nden, dass diese Stämme nicht 
nur öiner Wurzel entspnmgen waren, sondern dass sie noch im 
6ten Jahrhunderte, obgleich an weit von einander getrennten Orten 
sesshaft, ein und dasselbe Volk bildeten. 

4. Wie ist nun das Verhältniss dieser Stämme zu einander 
historisch aufzufassen? Diese Frage lässt sich nicht durch die 
Sprache allein beantworten, nnd ich gehe hier absichtlich allen 
fVagen aus dem Wege, zu deren Beantwortung die Inschriften 
und die sprachlichen Verbiiltnisse derselben nichts beitragen. Wenn 
jemand eine gemeinschaftliche Heimat der italischen und der 
griechischen Tyrrhener etwa im Norden Griechenlands annähme, 
würde dies, wie schon gesagt, zur Erklärung der grossen Ähn- 
lichkeit der lemnisehen Sprache mit der ältesten uns bekannten 
etruskischen nicht genügen. Die Wege, welche die griechischen 
Tyrrhener mit den italischen verbinden, führen also, wenn ich 
mich nicht irre, über die weite See hin zu einer Zeit» als die 
iTrrhenische Eigentllmlichkeit in Sprache und Cultnr bereits 
unverkennbar entwickelt ist. Wir stehen, meine ich, vor den 
folgenden Alternativen: Entweder stammt das etruskische Volk 
Italiens von griechischen Tyrrheuern, die sich auf ihren Schiifen 
nach dem westlichen Meere hinauswagten und in Etrurien eine 
neue Heimat fanden, oder aber die griechischen Tyn*hener sind 
etruskische Seefahrer, die aus Italien gekommen sich auf Inseln 
und an Küsten des griechischen Meeres festgesetzt haben, ohne 
jedoch ihre Verbindungen mit dem Mutterlande völlig aufzugeben. 

Wenn wir zwischen diesen Alternativen zu wählen haben, 
wird uns eine nähere Überlegung lehren, dass das erste unstatt- 
haft ist. 

Schon in den ältesten Zeiten, von denen die schriftlichen 
Berichte erzählen, scheinen die Etmsker Italiens als ein nicht 
irar zur See sondern auch zu Lande mächtiges, in zahlreicher 
Menge zusammenwohnendes und dabei weit verbreitetes Volk 

aufzutreten. Die griechischen Tyrrhener hausten dagegen nach 
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den in den Schrien der Alten zerstreuten Nachrichten in yielen 
von einander getrennten Schwärmen vorzugsweise auf Yorge- 
birgen, Inseln und au Küstenstrichen, ohne, wie es scheint, von 
einem grieebischen Binnenlande auszugehen. Allein in solchen 
Schwärmen kann man den ürspnmg jenes sesshaften Volkes 
schwerlich suchen. Auch darf man gewiss nicht das erste Auf- 
treten der Etrusker in Italien in so späte Zeit verlegen, wie 
man dies täte, wenn man sich das Volk schon lange Zeit vor 
seiner Einwanderang durch flberseeisehen Verkehr beeinflnsst 
vorstellen wttrde< Endlich wftre, wenn man die italischen Tyrrhener 
von den griechischen herleitete, die grosse Ähnlichkeit der lemni- 
schen Sprache mit der der ältesten etruskischen Inschriften sehr 
anfiallendy weil das einigende Band, welches die Sprache der 
getrennten Stfimme zusammenhalten könnte, dann fehlte. Diese 
ÄhnMcbkeit setzt ein Cnltniicentmm voraus, wo der Hanptteil des 
Volkes zusammen wohnte und von wo ans derselbe auf die ge- 
trennten Stämme zusammenhaltend wirkte. 

Nach dem hier entwickelten scheint mir also nur eine Anf- 
Ikssmig möglich. 

Die lemnischen Tyrrhener nnd andere griechische 
Tyrrhener, welche mit diesen zusammengehören, sind aus Etru- 
rien, wie die Wikinger des Mittelaltei's aus Scaudinavien, her- 
ausgeflogen.^) 

Thukydides sagt, dass die tyrrheniscben Pela^ger, welche 
noch zu seiner Zeit am Athos wohnten, demselben Volke an- 
gehörten wie die, welche früher auf Lemnos und in Attika ge- 
wohnt hatten. Auch die lemnischen Inschriften sprechen, wie 
ich dies im Vorhergehenden begründet habe, durch den Cultus 
der mit Zerynthia identischen Zerona und durch den Namen 
Sialchviz für Verbindungen zwischen Thrakien und Lemnos. 

Pelasger-Tyrrhener erscheinen bei den Alten nicht nu^ auf 



3) leh hitto daher im Vorhergelieiideii (S. 19 b«i na^od* und 8. 18 f.) für die 
wegen dee gansea Ohanklen der SpiMlie, wie nür eetMint, auweÜBUiafte 

ürsprüngliobkeit etnukischer Wörter und Casasformen nicht das VoikomBea 
derselben bei den oitlielien Tyrrhenem eis ein enteeliefdendet Moment lier* 
Torheben eoUen. 
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Lemnos, am Athos ond in Attika, sondern anch an vielen anderen 

Punkten am aegaeischen Meere, ii. a. an der lydischen und 
karischen Küste, und die Tlialassokratie dieser Pelasger-Tyrrlie- 
ner im aegaeischen Meere wird in sehr alte Zeiten verlegt. 
Auf die schwierigen Fragen, ob alle diese Schwftrme demselben 
Volke angehören nnd zn welcher Zeit sie zuerst auftreten, 
gehe ich hier nicht ein, (hi die sprachlichen Verliältnisse kaum 
einen nennenswerten Beitrag zu der Beantwortung derselben 
geben. 

5. Obgleich das lemnische Denkmal bereits ans dem 6ten Jahr- 
hunderte stammt, zeigt die tyrrhenische Sprache desselben mehrere 

zuofleich im Etniskischen vorkommende Eigentiimliclikeiten, 
welche dieselbe von dem ursprünglichen indogermanischen 'i'ypus 
weit entfernen. So die Genetivformen auf -a/e, -al, -t7. Starke 
Änderungen der nrsprUnglichen Oon^onanten sind hier bereits 
eingetreten: Assibilation, Aspiration, Übergang eines inlautenden 
m in V. In den späteren etruskischen Inschriften hat die Sprache 
einen im Vergleich mit den anderen altindogermanischen Sprachen 
noch mehr fremdartigen, fast modernen Charakter erhalten. 
Dieser Charakter hat mich früher zn den folgenden Bemerkungen 
veranlasst: ,.Es kommt mir vor, als ob die Etrusker auf einer 
frühen Stufe ihres <ieschichtlichen Daseins einem überwältigenden 
Einfloss cultivirter ^Nachbarvölker ausgesetzt worden seien** (Bei- 
träge z. Erforsch, d. etr. Spr. L S. XI). Jetzt erklärt sich 
diese eigentQmliche Entwickelnng der tyrrhenisch-etruskischen 
Sprache am natürlichsten daraus, dass die Tyrrhener weit früher 
als ihre italischen Nachbarstämme umherschwärmteu, wo sie sich 
mit alten Culturvölkem vielfach berühren mussten. In kleineren, 
weit von einander getrennten Haufen besetzten die Tyrrhener 
Inseln und Küstenstnche, wo sie zum Teil neben Hellenem 
wohnten. Allein auf den thrakischen Inseln und sonst vielfach 
im Osten und Westen stossen sie zugleich mit grundverschiede- 
nen, namentlich semitischen Stämmen zusammen, deren vielseitig 
ausgebildete Cultur und seit alter Zeit eigentümlich entwickelten 



1) Siehe Mua-De. £tr. I, 78. 
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religiösen Vorstellungen auf die Tyrrhener einen dauernden Ein- 
fluss übten. Unter diesen Verhältnissen musste die tyrrhenische 
Sprache rascher, als bei einem rnhigen und fest geschlossenen 
Leben des Volkes der Fall wäre, sich von den Sprachen der 
nächsten Verwandten entfernen and in einer eigentümlicheren 
Entwickelung fortleben. Wie die nordischen Sprachen sich 
nach dem Eintreten der Wikingerzüge auflfallend rasch von den 
anderen germanischen Sprachen entfernt nnd damals zuerst ihre 
yolle Individualität entfaltet haben, so erklärt sich der eigen- 
tümliche Charakter der etruskischen Sprache hauptsächlich aus 
dem in früher Zeit eingetretenen bewegten Leben des tyrrheui- 
schen Volkes. 

6. Die Sprache der Lemnier und gewiss auch anderer am 
griechischen Meere wohnenden Tyrrhener war also aus der etruski- 
schen Sprache Italiens hervorgegangen, bildete mit dieser ein 
eigenes Glied des indogei nianischen Sprachenkreises, welches den 
im engeren Sinne italischen Sprachen am nächsten stand und 
dessen eigentümliche ' Entwickelung hauptsächlich aus dem seit 
alter Zeit stark bewegten Leben des etruskischen Volkes zu er- 
klären ist. 

Die Etrusker sind nicht ein Miscbvolk, wie K. O. Müller 
meinte,, in Italien durch die Vereinigung der aus dem Osten ein- 
wandernden pelasgischen Tyrrhener mit den im nördlichen Apen- 
nin sitzenden, den übrigen italischen Völkern fem stehenden 
Easenern entstanden. Die etruskische Sprache Italiens ist auch 
nicht, wie Lepsius meinte, eine Mischsprache, welche in Italien 
dadurch entstand, dass die pelasgische, der hellenischen am näch- 
sten verwandte Sprache der tyrrhenischen Eroberer durch die 
Sprache der unterdrückten Umbrer zerstört wurde. Hiermit soll 
der Einfluss der umbrisehen Sprache auf die etruskische nicht 
geleugnet werden. Allein das Etruskische scheint umgekehrt auf 
das Umbrische stärker gewirkt zu haben. Hierdurch erklärt 
sich die Tatsache, dass das Umbrische im Vergleich mit der 
etymologisch durchsichtigen und harmonischen Sprache der Sam- 
niter wenig altertümlich und fest, zum Teil fast verwildert ist: 
viele Consonanten, die das Oskische im Auslaute erhalten hat, 
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sind im l^mbr. abgefallen oder schwankend; namentlich bei den 
Consonanten sind starke Laiitänderungen eingetreten, weiche zum 
Teil den anderen italischen Sprachen fremd sind, allein- sich im 
Etmskischen wiederfinden. 

7. Das Licht, welches yon dem lemnischen Denkmale auf 
die etruskische Sprache föllt, berührt nach der oben gegebenen 
Darlegung nicht unmittelbar die Frage von der Einwanderung 
der Etmsker in Italien. Allein wenn die etroskische oder tjrrhe- 
nische Sprache sich als den italischen am nächsten verwandt 
erweist, jedoch so, dass dieselbe sich hie nnd da nfther mit dem 
Griechischen berührt, zuweilen auch mit dem Messapischen, dem 
Cel tischen oder, wie ich anderswo angedeutet habe, mit den 
slavo-baltischen Sprachen, dann gestattet dies kaum eine andere 
Annahme, als dass die Etmsker, noch nicht zn einem Coltur- 
Yolke entwickelt, aus dem Nordosten in Etrurieu eingewandert 
sind. 

8. Die Tyrrhener, welche Lemnos bewohnten, wurden 
von den Alten als Pelasger bezeichnet. Unsere lemnischen 
Inschriften sind also pelasgisch. Znm ersten Male wirft hier 

die Sprache ihr helles Licht auf das rätselliafte Volk der Pelasger. 
Die lemnischen Pelasger waren also nicht, wie man sie in 
neuerer Zeit^) bezeichnet hat, „gat griechische Pelasgioten." 
Ihre Sprache war vielmehr von der hellenischen so verschieden, 
dass Thnkydides dieselbe mit vollem Becht als barbarisch be- 
zeichnet. Gleichwohl g:ehürten sie mit den Italikeni und den 
Hellenen zu derselben grossen europäischen Völkerfamilie. Damit 
ist die Ansicht, wonach sämmtäche Pelasger Semiten gewesen 
sein sollen, als irrig nachgewiesen. 

Da die lemnischen T^hener, welche von den Etmskem nicht 
wesentlich verschieden waren, von den Alten als „Pelasger" bezei- 
chnet wurden und da „Pelasger" Nordgriechenland in ihrer ganzen 
Breite einnahmen*), könnte jemand darnach die Heimat der 
Etmsker vor ihrer Wanderung nach Italien in die Nachbarschaft 



1) Duncker Geschichte des Altertum? VII (1882) S. 66. 
3j Vgl. Lepaiiu „Über die tjrrb. Pelasger'' S. 7. 
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dieser nordgriechischen Pelasger verlegen wollen. Allein die 
Grundlage einer solchen Annahme würde mir sehr unzuverlässig 
vorkommen, da es sich nicht verbürgen lässt^ dass der Name 
„Pelasger** beiden Alten überall denselben ethnographischen 
Begriff bezeichnet. 



Nachschrift. 



Mein in der Sitzung am 2ten April gehaltener Vortrag war 
nicht zum Druck ausgearbeitet^ woraus es sich erklärt, dass 
meine Abhandlung, wie sie hier vorliegt, von Jenem vielÜBUsh 
abweidit) obgleich die Beetimmung der Sprache der Inschriften 
und die wesentliche Deutung derselben unyerSndert geblieben ist. 
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F. = Fabretti: Corpus Inscriptionam Italiearnm. 

F. Spl. I, Ilf III = Fabretti: FMmo, SMondo, T«rao 8iippl«mento. 

G. oder G. App. = Gamurrini: Appendiec, 
Com. = Comon: Üb«r die Spcaehe der Etnuker. 

Mull. =: Die Etnuker Ton E> O. Müller« Ifen bearbeitet Ton W» Deeeke* 
De. = Deeoke. 

De. Fo. = Etmskiiohe Forachmigeii ron W, Deeeke (I— YIIl. 
Fa. 8t. = Etmekieohe Stadien too Carl Pauli (I— T). 
Fa. Aliit. Si = Altitalieohe Studien ron Carl Pauli. 

Yerf. Beitr. = Beitri^ zur Eifonehung der etnukiiohen Spraohe Ton 8. Bngge. 

Erste SannDlnng (4tei Heft der Etrtiekiaohen Fonefauigen und Stadien). 
Ben. Beitr. = Beitrage znr Kunde der indogennaniieben Spn^hen heraaigeg. 

TOn A. Beaienberger. 
Bh. M. = Bheiniiebei Moieam, Nene Folge. 
Magl. = Die Bleiplaite von Magliano. 
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